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Von unserer Berliner SekrUileltune
cd. Berlin,  ll . November . Nach monate-

langcr sc : iigster Borbercitung hat sich General
Patton t . doch rntlchiede », seine Osseusivr bei¬
derseits Nietz abrollen zu lassen, obwohl der erste
Augrissstag , der Mittwoch , insosern unter ungüu-
stigen Vorzeichen stand , als ein , plötzliche Wetter-
Verschlechterung die Einsatzmöglichkeiten der seind-
lichcn Lustwasse stark behinderte . Inzwischen ha»
sich das Wetter verändert und in rollenden Ein-
sähen erschienen am Donnerstag Bomberverbände
und JagdbomLereiuhejten über dem Kampsseld.
das durch die Erweiterung des Angriffs auch ans
den Raum Diedrnhosen . nördlich Metz, sich nun-
mchr über eine Breite von mindestens achtzig
Kilometer » erstreckt.

Hier hat der Feind seine vorgesehenen Stoß-
truppen zu einem Angriff angesetzt, der das Fe-
stuiigsgelände von Metz selbst offensichtlich aus-
jparen will , um eine Wiederholung der peinliche»
Vorkommnisse zu vermeiden , die sich vor zwei
Monaten ereigneten , als die im ersten Ansturm
cugesetzten „Promenadenverbände " Paltons aus
dem Festungsgelände von Metz und sogar aus
einem bereits teilweise besetzten Fort unter ich -' er¬
sten Verlusten wieder herauSgeworfcn wurden . Die
jetzige Anlage des Angriffs läßt deshalb deu ' Iich
die Anfänge einer Zange uoperation  er¬
kennen . der als erstes Nahziel die Umfassung van
Metz als dem Sperriegel vor der lothringischen
Pforte varschwebt . Metz selbst kann heute «war
nicht mehr als Festung die Bedeutung haben,
die sie belast als sie entstand Finwilchen hat »je
Mnffenentwiekluna derartige Fortschritte gemacht,
dast konzentrierte Festnngsanlagcn überhaupt pro¬
blematisch geworden sind.

Die ersten Einbrüche und Anfangserfolge de?
Feindes besagen im Rahmen der grost angelegten
Operation noch nicht viel . Ta .es sich » m eine
ausgesprochene Grvstichlacht beiderseits Metz han¬
delt , lässt sich die Lage erst nach Einsetzen der
deutschen Wegenbeweg » ngen beurteilen . Von mi-
litärischer Seite wird über die Kämpfe bei Metz
folgendes berichtet:

Der Panzereinsatz der Nordamerikaner bei Die-
denhosen war noch gering , die blutigen Verluste
des Gegners jedoch außerordentlich hoch. Sie
wurden besonders von der 9l> nordamerikanstrben
Infanterie -Division getragen , die nördlich Tie-
denhofcn niedrere kleine Brückenköpfe auf dem
Ostufer der Mosel zu bilden und z» halten ver¬
sucht. und von der 4. nordamerikanifchen Panzer-
Division . die trotz Verlust von über M Panrern
mir geringe Bodengewinne in Richtung anf Delme
erzielen konnte . Besonders hart wurde beider¬
seits Salzbnrgen  gekämpft das der Feind
zu umfassen versucht sowie zu Füsten des das
Schlachtfeld beherrschenden Delmer Höhenrückens.

Xntwsrpsn unter V 2 - fsusi-
Eine besondere Bedeutung bei der Betrachtung

der militärischen Lage im Westen kommt den Ein-
sätzen von V 1 und V 2 aui Antwerpen z» . Es ist
sehr wohl denkbar , dast die ganze Offensive an de?
mittleren Westfront nur deswegen znrnckgcstcilt
worden ist, weil der Halen von Antwerpen in¬
folge des hartnäckigen Widerstandes der deutschen
Stützpunktbesatzungen in der Schcldemündung
nicht benutzt werden konnte . Eine groste Schlacht
erfordert einen unbedingt sicheren Nachichnb ge¬
waltiger Massen an Menschen und Material.
Wenn eine Ossensivschlachl aber ans Material¬
mangel abgebrochen werden must , wie dies offen¬
sichtlich bei der sowjetischen Ostprensten -Osseniive
der Fall war . dann kommt dies einer Niederlage
bzw. einem Abwehrsieg des Verteidigers gleich.
Deshalb die kostspieligen feindlichen Bemühungen
um die Oessnung der Scheldemündung , durch die
Antwerpen — und nur Antwerpen kann die be-
nötigten Ricsenmengen Umschlägen — allein er¬
reicht werden kann.

Inzwischen erfahren wir . dast auch dieser wich-
stge Faktor durch die heldenhaste Verteidigung von
Breskens . Vlissingen . Walcheren ein Problem für
den Feind zu werden beginnt . Wir konnten näm-
lich soviel Zeit gewinnen , wie notwendig war . um

die Zerstörung des Hafens von Ant¬
werpen  durch unsere neuen Waste » dnrchzu
führen.

An allen übrigen Abschnitten der Westfront
blieben die Kämpfe örtlich begrenzt . Auf Wal-
chcren halten sich immer noch einige vom Meer
umslutcte Wideritandsinscln und an der unteren
Maas ivurde aus dem Brückenkopf Mverdijk rie
restliche Besatzung die noch in letzter Stunde meh¬
rere Panzerfiöste abfchlug . im Schutz einer dichten
Feuerglocke heraufgezwgen .«Am Rand des Hürtgen
Waldes führte der Feind bei Vossenack und ind-
westljch davon einige vergebliche Angriffe , wäh¬
rend er nördlich Kommerscheidt durch Gegenstöße
zur Aufgabe weiteren Geländes gezwungen wurde
Im Laufe des Tages hörten hier jedoch dieKnnvs-
Handlungen infolge immer heftiger werdenden
Regen - und Echneeslnrmes nahezu auf . Aust in
den westlichen Vogesen hinderte Regen und Nebel
gröstere Unternehmen . Nur zwilchen Vaeearat und
Raon l'Etavve fübrte der Feind mehrere Angriffe
die von unseren Truppen am Meurthe -Ufer ab-
geschlagen wurden . Alle übrigen Vorstöste der
Nordamerikaner und Marokkaner in den westlichen
Vorbergen der Vogesen brachen meist schon im
Abwehrfeuer noch vor unseren Linien zusammen.

InItalien  wird der angreifende Feind aus¬
gehalten und auf dem Balkan dauern die Beive-
gungskämpse an . die bei der Weitränmiakeit des
Kampffelder von der Absicht getragen sind , sich

gegenseitig die rückwärtigen Verbindungen abzu-
»chnciden Deshalb ist auch die deutsche Lruppen-
sührung bemüht , ihre Bewegungen so einzurich¬
ten . dast sie der feindlichen Massentaktik die
Vorteile der inneren Linie entgegensetzt.

An der übrigen Ostfront herrscht zur Zeit
eine Kampfpause,  die die Sowjets ganz of¬
fen dazu benutzen , um eine neue gröstere und
mit starken Kräften vorgetragene Offensive vor-
zubcreileii . Tie feindlichen Bereitstellungen sind
sowohl in Kurland als auch bei Warschau zu beobmh-
ten . Es ist zwar noch nicht zu erkennen , wohin
der Feind den Schwerpunkt seiner Angriffe legt,
doch kann mit ziemlicher Sicherheit ein Grost¬
angriff im Norden der Ostfront erwartet wer¬
den . der wahrscheinlich in dem Augenblick begon¬
nen werden wird , wenn sich die Wcstfrontschlacht
aus dem Höhepunkt befindet.

V/cr̂um VoÜcsswtm?
Oer Lexrill vom totalen Kriex . der seit Wochen

und Monaten unser leben völliz beherrscht . erfüllet
nun sein « höchste Volleuduax . Heben den tdil-
Ilonen deutscher tzlünner . di« »l» W,Se » rr »Ler der
dlation an den krönten »ukopkrrnd kL» plea . » reikt
nun »uch die Heimat ru den Walken . um dem keind
eurxexcnautretcn . » o immer er - uktaocht . Oie
-äntvort auk die krsxe ' Waru » Volkrsturmbakall-
lone ist klar : Oer Volkrsrur « ist aus - eruken,
»eil die 5tunde de » xroöen Lexexchlix « noch nicht
xekommcn ist und er ein Lebeunsi , die,Iren muß
ob sie morgen oder übermorgen sich erfüllen » ird.
Weil nun alles , aber auch alles darauf rnlcommt.
bis ru diesem Wendepunkt durchrukalten und das
Wettrennen um diese kleine ßpanne 2eit . dessen
entscheidende kedeutung der Qezner vielleicht
besser erkannt bat als » ir « llser . für uns au ge-
»innen . Oeo keind außer ^ te » au basten und
ibm mit lodesmut jeden Widerstand au leisten , bis
onrerc große Runde gekommen ist : das irr dei
Lion und che Xukxabe des Deutschen Volkssrurins.

Komps um em glücklickss Dsutsclilanci
Ledaokeo und blich « r » r lag « / Von kriedrick W- Ia

Mit sorgendurchfurchter Stirn stand der bri¬
tische Oberbefehlshaber Marschall Haigh  am
25. Oktober Illlti in seinem Hauptquartier zu
Senlis inmitten englischer , amerikanischer und
französischer Generale , die ihm über den Stand
der Operationen berichtet hatten . Haigh fasste
das Ergebnis der Berichte ist den zwei histori-

Churchilks grosre Torge um V 2
Ksvkei ' r Dar fsi -ligsrciiof ) eins gewaltige kastets mit äOO stm keickwsits

Berlin , ll . November . Von zuständiger Leite
wird milgeteilt , die englischen Nachrichtenagentur
Exchange Telegraph hatte die im Bericht des
Oberkommandos der Wehrmacht bekannigegebene
Beschießung des Grostranms von London mit V 2
bestritten und behauptet , diese Waise bestehe nur
in der Phantasie der deutschen Propagaiiuüen.
Dast diese. Waffe in Wirklichkeit der englischen
Regierung schwerstes tlopfzerl rechen macht, ergibt
sich aus solgenden Tatsachen:

Die englische Regierung hat sofort nach dem
Einsatz von V 2 jede Behandlung dieses Thrmas
in Presse und Rundfunk verboten . Sie hat ieener
ungeordnet , dast jeder Reisende , der das »and
verlässt , daraufhin iinierlucht wird , ob er Be
richte , Dokumente oder Bilder ü'-er die Wirkung
von V 2 mit sich führt . Sic hat sich endlich ge¬
zwungen gesehen, zn einer austerordemlichen Mast-
nahme Zuflucht zn nehmen . Sie hat die divlenia-
tiichen Missionen in London in einem geheimen
Rundschreiben gebeten , über diele Waste und ihre
Wirkung selbst an ihre eigenen Regie¬
rungen nichts weiterz » geben  und von
ihnen sogar eine schriftliche Bestätigung verlrngt.
dast sie in ihrer Berichterstattung über die Wir¬
kung der V 2 nichts erwähnen.

Trotzdem hat die englische Regierung nick» ver-
hindern können , dast Nachrichten über die Be-
ichiestung Londons mit diesem Sprengkörper , 'eine
ungeheure Wirkung und die in London ungerich¬
teten Verwüstungen bekannt wurden . Der Zeit¬
punkt war mit Sicherheit oorausziiichen . wo die
englische Negierung , genau wie^ im Falle V I.
darauf verzichten mußten , sich gegenüber dem eng¬

lischen Volk mit plumpen Lügen  über die
Wirkung von V 2 hiinvegzuhelsen . Während sie
die V 2 unmittelbar nach der Bekanntgabe ihres
Einsatzes im Wehrinachibericht nocĥ irech aus der
Well z» Inge » versuchte, sah sie sich unter dem
Eindruck der deutschen Bcröfsenllrchnng gezwnn
ge» , durch die Agentur Revier zunächst wenig-
stens die Tatsache der Beschießung rvndons mit
V 2einzugestehe ». dis endlich auch EhurchilI
nicht länger umhin konnte , zu diesem Thema
Stellung zu nehmen . Er gab nämlich jm Unter¬
haus bekaan !. dast die Deutschen in den letzten
Wochen gegen England neue Fernrakelen ge¬
brauchten . Er fügte hinzu , die deutschen Raketen
leien an zahlreichen Punkten im Laude
heriinlergekommcii . Er mußte außerdem Verluste
und Zerstörungen zugeben . Er wird weiter nicht
umhin können , die im gestrigen OKW .-Ber ' cht
erwähnte » Beschießungen des Hafens von Ant¬
werpen  durch V l und 2 zuzugeben.

Nach dem oben erwähnten Reuterbericht ist V 2
eine gewaltige Rakete,  von der man läge,
daß lie einen Sprengkov ? besitze, der etwa eine
Tonne Svrengilolf  enthalte . Reister
schreibt dem neuen deutschen Ferngeichost eine
Reichmeile bi? zu ststst Kilomeiern zu . Dos Renter-
büro glaubt , da ? Geschoß mit einer langen , ziem-
lich starken Rakete die ein Schwanzsteuer wie ge-
wöhnliche Bomben besike vergleichen zu können.
Diese Räkele sei bis z» 16 Meter lang und gleiche
einer ..fliegenden Telegravbenstange . die einen
Fenerichweis hinter sich berrieht " . Da ? Ge 'chaß
lall schneller als der Scholl sein . Io doß es im Ziel
einfchlägt , ehe man lein Rahen hören kann.

Beispielhafte Tat eines tapferen Unteroffiziers
^il Lsp LpienglciZvng kockgegongsn — kins gonre Division gsi -etkst

Berlin , N . November . Bei St . Omer zogen
sich die deutschen Truppen zurück. Die Brücke über
den ticnal sollte gesprengt werden . Schon trach¬
ten aus der anderen Seite leindliche Panzer auf.
Da bemerkte Unteroffizier Werner Hkner  aus
Solingen . Gruppenführer in einem Pionier Ba-
taillon dast die zur Sprengladung führende Ziind-
fchnnr nicht weiierbrannle . Für die mitten r» der
Absetzbewegung bekindliche Division drohte höchste
Gefahr , wenn es dem Gegner gelang , in die zu-

Sowjetdrohiinaerr an die Schweiz
„Der >̂ sg nacli Kern rosck rurüclegslsgk " kunclesrat ?ile » Lolor rurüĉ Kekreksn

Orsktberlekl unseres irorresponöenlen
Bern , ll . November . Die wcstfchweizerische

Zeitung „Cnrieux " macht aui eine Bvrtrags-
reise aufmerksam , bei der der Korrespondent det
„Prawda " offene Drohungen an die Adresse der
Schweiz richtete Er erklärte , dast die Sowjet-

-^ trnppen bald an der Schweizer Grenze stehen
Und den Weg nach Bern  rasch znrnckgeleg»
haben würden Das Blatt fragt , ob solche Re¬
densarten die Schweizer Salonbolschewisten nicht
nachdenklich stimmen werden Daß Moskau wir
in allen europäischen Fragen auch in der Be¬
handlung der Schweiz ans die britische  Zu-
Kimmung rechnen darf , zeigt die Feststellung der
britischen Zeitschrift „The New ? Statesmnn " wo-
nach cs kaum verwunderlich in dast die Ant¬
wort der Sowjetunion in einer etwas verächt¬
lichen Weigerung bestehe.

Die vergeblichen schweizerischen Anbiederungs¬
versuche bei den Sowjets haben offenbar schon

das erste Opfer yekostel denn der Chef de« eid-
genoslifchen politilchen Departemeikts , Bundesrat
Pilet - Golaz.  hat . feinen Rücktritt  als
Mitglied des Bnndesrates erklärt , angeblich um
der Anssprache über da « Verhältnis zwischen der
Schweiz und der Sowjetunion nicht vorzngrei-
sen . Er war seit Anfang l94l > nach dem Tode
Mottos dessen Nachfolger geworden . Er gehört
seit 1KM der obersten Landesbehörde an war
zunächst Chef des Departements des Innern und
leitete sodann das Post - und Austendepartement

Dast übrigens die Schweiz keine Insel der
Seligen mehr ist. erhellt auch aus zwei Tat-
sachen : an der französischen Grenze bei Nenen-
bnrg wurden vier Schweizer van französischen
Terroristen ermordet ; bei einem neuen Bomben¬
abwurf der Anglo Amerikaner aus Rheinfelden-
Glattfelden wurden mehrere Personen getötet bzw
verletzt und erheblicher Gebändeschaden angerich¬
tet . Was kümmert sie die Neutralität!

rsickrollenden Kolonnen hineinzustosten . Schon war
es zu Ipät . die Zündschnur erneut in Brand zu
setzen und aus ihr langsames Abbrennen zu
warten

Angesichts dieser Lage faßte der Unteroffizier
den Entichlust . sich leibst zu opser ». Er sprang an
die Sprengladung heran , schraubte den Topf
einer Handgranate  ad , steckte den Stiel
mit der Zündkapsel in die Bündelichaltnng und
zog ab . Dann lies er weg . Dast er keine Anssichi
Halle, sich vor der Detonation in Sicherheit zu
bringen , wußte er . Er war auch nur wenige Meter
weit gekommen , als die Sprengladung hohging.
Der tapfere Unteroffizier war aus der Stelle tot.
Werner Höner wurde nach seinem Heldentod mit
dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausge¬
zeichnet.

Seit mehreren Stunden lag eine Flakbatterie
des Reichsarbeitsdienstes unter schwerem feind-
sichern Beschuß . Der Gegner versuchte bei den
scinerzeitigcn Kämpfen um die Scine -Uebcrgänge
die Batterie mit allen Mitteln ausznfzhalten
Bei der Abwehr des feindlichen Ansturms kam
es aus jedes Geschütz an Als sich eine Kartusche
ihrer tt.ll-crn Flak verklemmte und das Geschütz
ansfiel , sprangen die beiden 17jährigen ArbeitS-
männer Walter Kohl  lind Robert Knoepsle
ans München , ungeachtet der ringsum einschla-
genden Granaten ans die Deckung und stießen mit
dem Rohrwischer die verklemmte Kartu¬
sche heraus.  Das Geschütz war wieder feuer¬
bereit . AIS die beiden tapferen Arbeitsmänner
in ihre Feuerstellung zurückipringen wollten
machte ein Volltreffer ihrem jungen Lebe» ei»
vorzeitige « Ende.

scheu Sätzen zusammen : „Die siegreichen alliier¬
ten Armeen sind erschöpft . Deutschland ist »nli-
tärisch ungebrochen ." Zur selben Stunde hatte
der Deutsche Reichstag bereit « beschlossen, die
Wilson -Note onzunehmen , um die Waffenstill-
standsbedingungen zu bitten und damit den Krieg
verloren zu geben . Wenig mehr als zwei Mo-
nate später , am 1. November , folgte dem denk¬
würdigen Tag . da die Waage des Kriege « auf
Gleichstand gezeigt hatte , das düstere Schauspiel
im Wald von Compiegne.

Freiwillig hatte Deutschland damals sein gutes
Schwert zerbrochen und sich einem Gegner auS-
geliefert . dessen Chancen für den Sieg nach sei¬
nem eigenen Geständnis keineswegs mehr grö¬
ßer waren als die unseren . Es war ihm zwar
in den vorangegangenen Wochen gelungen . Er¬
folge zu erzielen und die deutschen Armeen zu¬
rückzudrängen . aber auch seine Kraft hatte sich
dabei verzehrt und war >>> huiidcrttaufeutüichcnr-
Rinnsal ' in den Dlutsiröm ^ rs Krieges nbgcsiosfen.

Obivohl auch die deutschen Regimenter und Di¬
visionen im Höllenfeuer der Materialschlachten
ausgcglüht worden waren , stand der deutsche
Soldat wie ehedem aus dem Schlachtfeld , treu,
opferbereit und glaubend an den Befehl , der ihm
für sein Deutschland zu streiten gebot . Daß ihm
dann die Vollendung des Auftrag « »ermeigert
wurde , dast all feine Treue und seine Opfer um¬
sonst blieben , war nicht seine Schuld . Versagt
hatte die verantwortliche politische Führung des
deutfchen Volkes , die zu schwach und auch zu feige
war , dem Krieg genau wie der Soldat ins Auge
zu sehen. So wurde Deutschland in den Novem-
bcrabgrund von 1918 gestoßen und ihm entwun¬
den . worauf ihm der Opfertod von zwei Mil¬
lionen Anrecht gegeben hätte.

*

Fünf Jahre nach dem Zusammenbruch , »m 9.
November 1928. unternahm es eine Handvoll
Männer , gegen ein System zu marschieren , das
den Zusammenbrnch des Reiche « herbeigeführt
und Deutschland der Verachtung der Welt und
der Zerstörung preisgegeben hatte . Als Adolf
Hitler die geschändete Fahne des Reiches hochrih
und in einem scheinbar aussichtslosen Abenteuer
den Versuch unternahm , den November 191» zu
überwinden , ahnten die wenigsten , dast er der
Verursacher einer weltgeschichtlichen Entwicklung
und Vollzieher einer schicksalhafte» Wirkung war.

s>
Wieder stehen wir im de» tschen Schicksals-

monat vor jenen Lostagen , die wie keine anderen
in das Leben unsere « Volke « eingegrifsen haben.
Nach einem Kampfjahr , das » n « dir Unberechen-
barkeit des Kriege « i» einer langen Talwande-
rnng hatte erkennen lassen , stehen die deutschen
Soldaten im Westen . Süden und OPen in schlvrr-
sten Kämpfen und dazu ist die Heimat durch eine
gewaltig « Anspannung des Luftkriege « i» die
vierte Front des Krieges besohlen worden . Aus
der Höhe der Schlachten - in denen unsere Zu¬
kunft beschlossen liegt , halten « nierr Gegner die
Zeit für gekommen , da im Ringen » m die letzt«
Stunde des Krieges Deutschland erneut fünf Mi-
unten vor dem Stundenschlag die Nerven ver¬
lieren und versagen würde . Wir wissen , dast die
feindlichen Generalstäbe aus ihrem materiellen
und zablenmästigen Ueberyewicht den Schlust ge¬
zogen haben , dast das Kriegsende etwa mit der
Oktobermitte zniammenfallen werde

In der nüchternen Materialftrategir des Geg¬
ners stellt sich der Krieg als ein einfaches Re¬
chenexempel  dar . zn dessen Lösung der me-
chanischen .Kriegskunst nur die Faktoren Mais«
und Material bekannt zn lein brauchen , um Ende
und Ergebnis errechnen zu können Die Ereig¬
nisse schienen auch tatsächlich diese Rechnung eine
Zeitlang anfgeben zn lassen Der Feind glaubte
endlich und endgültig , die Straße des Sieges be¬
treten zn haben . Die Ehrlichkeit verlangt da«
Geständnis , dast a» ch bei nnS manche dielen Sturm-
lanf als Siegeslauf betrachteten der untere
Raumdeckung in ein Nicht « znsammenschrnmpfen
liest und den Feind in einem einzigen Sprung
an die Reichsgranzeen trug.

Mit unerschütterlicher Festigkeit und Ruhe aber
baiHelt « die deutsche Führung , indem sie dm

M >!>



steaesgewri,«« Feind plötzlich auf eine« Prellbock
liMk» ->»» N ^ rp ^ nnniipn

Kriege daneben und darüber die unberecyew
baren moralischen Kräfte und die immateriellen
Werte ausschlaggebend bleiben für ein Bolk, daS
zu jedem Opfer, und sei es zum Widerstand der
Verzweiflung, bereit ist. Als Fata Morgan » ent¬
schwand für , die Feinde das siegreiche Kriegsende
1944. Der grauen Enttäuschung im Feindlager
verlieh Winston Churchill, der den Oktober als
letzten Kriegsmonat gesetzt hatte, in einer neuli-
chen Unterhausrede am deutlichsten Ausdruck:
„Wir dürfen uns nicht einbilden, daß die Lage
nicht ernst sei, weil wir daS bloße Gefühl ha¬
ben, den Sieg zu erringen . Sehr viel englisches
Blut wird in den nächste» Monaten vergossen
werden müssen."

Das meterweise Vorbeißen der anglo-amcrika-
nischen Armeen, ihr blutgezeichneter Vormarsch
haben in London und in Washington im Hin-
blick auf die noch anstehenden militärischen Mog-
lichkeiten und politischen Entwicklungen allmählich
die Ausblutungsgefahr  erkennen lassen.
Dennoch ist damit zu rechnen, daß der Feind im
Westen noch einmal alles auf eine Karte setzen
und umfassende Anstrengungen machen wird, das
KriegSglückzu zwingen.*

So drückend und schwer auch die Fron ist, die
unS der feindliche Luftterror auserlegt hat, so
wenig dürfen gerade auch wir im Westen des
Reiches über den Leiden des Alltags und den
Gedanken, wie sie gemeistert werden, , die histori¬
sche Tragweite der Auseinandersetzung, in die der
Osten uns umklammert hat, auch nur für einen
Augenblick vergessen. Drei Jahre Krieg auf Tod
und Leben mit dem Bolschewismus haben uns in
teuer erkauften Erfahrungen gelehrt, gerade die¬
sen Gegner nicht zu unterschätzenund ihn so ernst
zu nehmen, wie seine Zielsetzungen es verlangen.
Moskau glaubt , jetzt oder nie den Durchbruch
ins Herz Europas erzwingen und auf den Trüm¬
mern unsere- Erdteils und aus dem Blut seiner
Rotionen das bolschewistisch« Weltreich errichten
zu können.

Int Kamps gegen den Bolschewismus wird
unser aller Schicksal  gewogen , hier wür¬
feln die Waffen um unser völkisches und persön¬
liches LoS, hier fällt die abendländische Entschei¬
dung. Erst dieser Ausgang gibt das unabänder¬
liche Urteil über Sein ober Untergang . Denn
weder Englands noch Amerikas Armeen wären,
wenn der deutsche Schutzschild im Osten zer¬
bräche. imstande, unseren Erdteil vor dem Ber-
sinken in der roten Bernichtungsflut zu retten.
Me drastischen Entschlüsse, mit denen die deutsche
Führung der bolschewistischenHerausforderung
begegnet ist, beweisen, daß die Zeit , wo um die
operativen kriegsbesttmmendenErfolge
gerungen wird, allmählich heranreist.-i-

Das deutsche Bolk aber hat diesmal die Un-
ausweichlichkeit des Daseinskampfes, der um
unsere nationale Existenz, unser Eigenleben und
die Zukunft unserer Kinder geführt wird, erkannt.
ES weih, daß nur zwei Wege ans diesem Krieg
herausfuhren : der eine mündet in der Nacht, der
andere führt zum Ziel einer freienZukunft.

Der Krieg rüttelt nun am Tor der Ent¬
scheidung.  Wir stehen in der Stunde der un¬
bedingten Bewährung , da der Weltenrichter aus
Leid, Not und Blut , aus Standhaftigkeit und
Treue nach den ewigen Gesetzen das Urteil
über uns Deutsche, unsere Zukunft und das Reich
finden wiA». Wir sind uns durchaus bewußt,
daß der Feind in den bevorstehenden Wochen und
Monaten noch einmal gewaltige Anstrengungen
machen wird , um als erster durch dieses Tor
zu stürmen. Wir müssen jedoch den herandrängen¬
den Entscheidungen ruhig und tapfer entgegen??-
sehen. Sie werden unsere ganze Kraft brauchen
und das letzte Fünkchen Willen, um keinen Preis
der Welt vor der Drohung zu weichen oder uns
in beugen. Tann wird auch die letzte Ent¬
scheidung unser sein.  Die Entscheidung gegen
den Bolschewismus und seine Söldlinge im
Westen und für ein freies, glückliches Deutschland.

kokrmünciung eines panrers
fünf sage unter Lovrjsts im Kessel - krlednisss rasier l.onclssr

Von Krlezsbericbtee dt <>rk a s foacbim  7 i 4 icIc
rä . (? K.) Als die Bolschewisten bei Gumbin¬

nen vorangekommen waren , bekam der Ober¬
jäger 8. den Auftrag , einen Wagen nach rück¬
wärts zu fahren, um ihn in Sicherheit zu drin-
gen. Hinten im Wagen saß der Oberjager R.,
der bereits einen Splitter gegen den Fuß be¬
kommen hatte. Ter Oberjäger fuhr die befoh¬
lene Straße , als ' er an einer Kreuzung einen
Panzer sah. „Ein Bolschewist!" stieß er hervor
Den Entschluß blitzschnell gefaßt. Der rechte Fuß
tritt den Gashebel herunter . Der Panzer fährt
vor ihm in gleicher Fahrtrichtung . Ueberholen!
Mit Vollgas jagt er an dem Burschen vorüber,
da rollt weiter voraus ein zweiter. Auch an ihm
saust der wildhcwordenc Wagen vorüber . Der
dritte Panzer fahrt zu weit links.

Beim Versuch, sich vorbeizuklemmeu, rammt
der Wagen eine Birke. Rückwärtsgaug rein,
vom Baum muß man loskommen! Doch jetzt
rollt der eine der überholten 1° 34 vorbei und
stellt sich weiter vorn quer. Er hat Lunte ge¬
rochen. Mit einem Griff reißt der Oberjäger
die Panzerfaust  aus dem Bügel , springt aus
die Straße , rennt um seinen Wagen herum,
etwa 20 Meter vor . stellt sich hinter einen Baum
und schießt. Im gleichen Augenblick steht der
7 34 in Hellen Flammen . ""

Gehetzte Sprünge zum Wagen, um die zweite
Panzerfaust zu holen. Doch die Tür verklemmt,
er bekommt sie nicht auf . L. und R . laufen ins
Gelände, wahllos streuen die Sowjetpanzer mit
MG .-Garben die Gegend ab, doch sie wissen nicht,
wo sich die beiden verwegenen Fallschirmjäger
befinden. Sie haben die Richtung verloren und
irren im Gelände umher , stoßen auf Häuser, die
in Flammen stehen und hören immer wieder die
Kettengeräusche von Sowjetpanzern . In einen
Strohhaufen zwischen zwei Gehöften kriechen sie
hinein . So vergeht die erste Nacht

Am Tage sind die Sowjets in den Gehöften
drin . Ein Panzer macht Probefahrten immer
um ihren Strohschober .herum. Schließlich schießt
er über sie hinweg in indirektem Beschuß aus
irgendein Ziel . Ein komisches Gefühl, unmit¬
telbar unter der Rohrmündung  eines
feuernden Feindpanzers zu liegen! In der Nacht

geht es weiter. Neberall lodern Feuer , Schüsse
fallen, und immer wieder das Lauschen aus das
verfluchte Rasseln der Panzerketten . Als sie in
einem Kartoffelkeller den Tag über liegen, kommt
ein Bolschewist hinein, doch er entdeckt sie nicht.

Man darf sich bei Tage keinen Schritt hinaus
wagen, denn es wimmelt von Sowjets , die alle
Gehöfte untersuchen. Eine Scheuer wird das
Quartier der beiden Fallschirmjäger für die näch
sten Tage. Fünf Tage und Nächte dau¬
ert das.  Sie hören die Sowjets reden, oder
sie schleichen in die Nacht hinaus und lauschen
auf die zahlreiche» Geräusche, die Gefahr bedeu
ten könnten. Deutsche Werfer und Schlachtflieger
trommeln rund uni die Scheune. Einmal verneh¬
men sie ein paar aufgeregte Rufe . „Das heißt
.Denstche' !" meint R . Die Sowjets springen aus
ihre Fahrzeuge und verschwinden.

Daun sehen sic am Tage ein deutsches
K e t t e n kr a f t r a d. Doch sie wagen nicht, sich
zu zeigen, es könnte ja ein von den Sowjets er¬
beutetes sein. Ein deutscher Santa kommt. Sitzen
da Kameraden drin , oder ist es vielleicht auch
ein Beutefahrzeug ? Schließlich zwei deutsche Feld-
webel. die ein Fernsprechkabel legen. Jetzt ist
alles klar. Gott sei Dank. Sie wollen auf die
Beiden zu, doch die ziehe» ihre Pistolen . Ach so,
R. hat sich ja einen Sack umgehängt, wie kön¬
nen die drüben wissen, daß er ein deutscher Sol¬
dat ist. Runter damit ! Na also. Jetzt haben sie
die" Richtu»g. Sie tippeln weiter. Dreckig, müde,
schmal vor Hunger , aber mit dem glücklichen Ge¬
fühl. draußen zu sein. Fünf Tage waren sic
mit den Sowjets im K̂essel, der inzwischen von
ihren Kameraden aufgcrollt wurde.

Bereits 56000 Belgier verhaftet
Genf, 11. November. Für das politische Will¬

kürregiment und dem beispiellosen Terror , der
sich in dem von den Alliierten besetzten Belgien
austobt , ist eine Erklärung des belgischen Justiz-
Ministers Verbät in der Deputiertenkammer über
Maßnahmen gegen nationalgesinnte Belgier al¬
ler Bevölkerungskreise aufschlußreich, wonach be¬
reits 900 Urteile  gefällt wurden , und daß von
der Verhaftungswelle  bald 56 000 Per¬
sonen betroffen sein werden.

LH 'Sowjet -Angriffe südlich Budapest gescheitert
Führerhauptquartier , 10. November. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
In wochenlangen tapferen Kämpfen im Brücken-

köpf BreSkens,  aus Südbeverland und der
Insel Walcheren  haben unsere Truppen dem
Feind di« freie Zufahrt nach Antwerpen gesperrt.
Die deutsche Führung gewann dadurch Zeit. Maß¬
nahmen zur Ausschaltung des Hafens zu wessen.
Seil Wochen liegt nunmehr das Hafengebiet von
Antwerpen  unter schwerem Beschuß unierer
V 1 und V 2. In der Stadt und in den Dock-
und Hafenanlagen sind bereits schwere Schäden
entstanden. Im Raum von Moerdijk  wurde
unsere Brückenkopsbelatzung aus das Nordufer des
tzollandsch Diep zurückgcnommen.

Unter dem Eindruck ihrer schweren Verluste
haben die Nordamerikaner ihre Angriffe südöst¬
lich Stolberg  nicht fortgesetzt.

Die Schlacht an der lothringischen
Grenze  hat an Heftigkeit weiter zugenommeu.
Nordöstlich Pont -L-Mousson wurden die anqcei-
fenden feindlichen Verbände bis auf einen ört¬
lichen Einbruch abgewielen. Ocstlich der Stadt
stehen unsere Grenadiere in besonders schweren
Abwehrkämpfeu. Zwischen Delme und Chateau-
SclinS konnten die Nordamerikaner unter Ein¬
satz von 200 Panzern in eine Reihe von Ort-
schäften eindringen. erlitten dabei aber hohe Ver-
luste. Rach heftiger Feuervorbereitung trat der
Feind auch nördlich von Metz zum Angriff an
und konnte im Raum von Diedenhofen die Mosel
überschreiten. Grenadiere entsetzten die vorüber¬
gehend einge'chlossene Feste König Machern.

drängten die Nordamerikaner , teilweise in schwe¬
ren Oriskämpien, zurück und machten bei Gegen¬
angriffen Gefangene.

Die Beschicßunq von London  durch V l und
V 2 wird fortgesetzt.

Die Gefechtstätigkeit in Italien  lebte vor
allem im Küstenabschnitt der Adria auf. Nach
schwerstem feindlichem Artillerieseuer kam es zu
heftigen Straßenkämpfen in Forli.

Bei Kumanovo in Serbien  scheiterten wie¬
derum starke bulgarische Angriffe. Unsere Grena-
diere nahmen östlich und nordöstlich Mitrovica
wichtige Höhen. Südlich und südöstlich Buda-
prst  scheiterten zahlreiche Angriffe des Gegners
vor den deutsche» und ungarischen Stellungen.
Unlere Gegenangriffe warfen südöstlich Mezve-
koevesd die feindlichen Angriffsspitzen zurück und
fügten ihnen erhebliche Verluste zu. Oestlich der
Stadt verstärkte sich der Druck des Feindes . Bol-
schewistische Bataillone , die an der klowiki-
scheu  Grenze vorzudringen versuchten, blieben in
unserem Abwehrfeuer liegen. Erneute sowjetische
Bereitstellungen wurden durch wirksames Arlil-
leriefeuer zerschlagen. An der übrigen Ostfront
verlief der Tag bei anhaltendem Regen ohne
größer« Kämpfe.

Anglo-amerikanjscheFliegerverbände setzten ihre
Terrorcngriffe auf Westdeutschlandund Nordwest-
»eutschland fort. Besonders in Saarbrücken ent¬
standen Gebändeschäden. Trotz erschwerter Abwchr-
bedingungen wurden neunzehn feindliche Flug¬
zeuge abgeschossen.

/ Von Kriegsberichter Dr kerock klüllmson
Der Krieg hat ups Soldaten herumgewirbelt,

von der einen Ecke des Kontinents zur anderen,
vom Norden zum Süden und wieder zurück. Und
jetzt sitzen wir wieder in der Bahn . Wir kom¬
men über M . unsere alte Universitätsstadt . Wie
viele Jahre sind eS schon her. daß wir von der
Schulbank zum erstenmal in die alte Stadt , zur
Alma Mater zogen! Zehn Jahre rechnen wir.
Sine lange Ze»t.

Wir freuen uns auf eine Fahrtunterbrechung
von wenigen Stunden und meinen, aus jedem
Schritt müßten uns nun vertraute Gesichter be¬
gegnen. Die Menschen alle sind uns fremd, aber
daS vertraute Bild der Stadt ist das gleiche ge¬
blieben. wenn auch Krieg und Bombenterror
hier schwere Wunden gerissen haben. Ziellos
wandern wir vertraute Straßen , bewundern wie
im ersten Semester die alten Höfe, den unver¬
gleichlichen Marktplatz mit seinem historischen
Rathaus und dem gotischen himmelragenden
Kirchturm. An einer Anschlagsäule finden wir
suchend die Ankündigung einer Mozartmusik im
Jnnenhos der alten Universität Ein Blick aus
die Uhr — ?s ist an der Zeit Vielleicht finden
wir da noch näher zurück zu jenen längst ver¬
gangenen glücklichen und sorglosen Jugenchahren
Zur Rechten liegt das gewaltige Massiv des
altehrwürdigen Domes. Das grüne Dach blinkt
hell im darüber hinhuschenden Sonnenstrahl , der
sich durch eine Wolkenlückezwängt.

Dumpf schlägt die schwere Tür der Universität
hinter uns zu. Stille ist in den hohen weiten
Gängen , daß der Schritt von den weißen Wän-
den zurückhallt. Vertraute Räume . Hier, an der
Laokoongruppe vorbei, geht es zum Juneuhof.

Orchcstermusik klingt leise von draußen herein,
ganz vorsichtig öffnen wir die Tür und stehlen
uns in den Hof. Unter einem Ahornbaum fin¬
de» wir einen Platz, und cs ist als falle mit dem
lautlosen Zusinkeu der alten Tür alles Laute
Hastende von »ns ab. Kein Geräusch dringt
von der Straße , der Welt, hier herein. Klöster¬
liche Stille . Nur die Musik spricht zu uns , jener
unvergleichliche Mozart , der wie ein Gott über
den Hörern schwebt und seine alücklich« Musik

wie aus einem Füllhorn in einem klingenden
Blütenregen über uns ausgießt . Wo ist Front?
Wo ist Krieg? Was will oft erlebte Ferne und
Trennung . Entsagung und Entbehrung , Hitze und
Kälte , Kampf und Todesangst in dieser Stunde?
— Wir sitzen als Soldaten unter Soldaten , un¬
ter Studenten . Frauen und Männern . Wir sind
in dieser Stunde alle gleich — Menichen nur.
glückliche Hörer, versunken im Spiel Mozarts.

Unser Blick geht über die hohen Mauern zum
wolkendrohenden Himmel. Ein Wind streichelt
die hohen Baumwipsel . steigt herab harst durch
die Blätter , die leise in die Musik Hineinrauschen
zerstäubt den spärlichen Wasserstrahl des plät¬
schernden Brunnens . Ein Duft von frischem
Grün und Blüten verweht mit einer hauchzarten
Flötenmelodie.

Hier haben wir auch gesessen, wenn wir als
junge Studenten eine Stunde verträumen woll¬
ten. die uns der Lehrplan ließ, hier haben wir
um Fragen und Probleme gestritten, haben uns
ereifert und geglaubt, daß wir ja wir eines Ta¬
ges der Welt neue Wahrheiten und neue Ideen
bringen würden . Himmelstürmende Pläne haben
wir gehabt und sie uns ousgemalt Das prak¬
tische Leben sah dann schon ganz anders aus.
und der Krieg brachte vollends unsere Pläne
und Wünsche zum Scheitern . Wir haben uns
darein gefunden. Größere Aufgaben und wich¬
tigere traten an uns heran und forderten von
uns mehr, als alle unsere eigenen Probleme
zusammen es vermochten.

In dieser gesegneten Stunde aber leben wir
unsere alten Gedanken und Wünsche fort, sind
wir in diesem kleinen quadratischen Jnnenhos
nichts anderes als willige Hörer einer schönen
friedlichen Welt, die auch im Kriege so unend¬
lich wertvoll für unS ist.

Wir saßen anschließend mit Kameraden zusam-
men »nd sprachen vom Krieg nnd vom Frieden
Ein Volk, das neben einer Vielzahl von Großen
einen Mozart besitzt und dazu Menschen, die
zwischen zwei alarmdurchwachten Nächten in
abendlicher Dämmerung Krieg und Elend verges-
sen können birgt unerschöpfliche Lebens- und

Kulturkräfte . Es steht sternenhoch über einem
barbarischen Osten und einem kultnrvernichten-
den Westen. Ein solches Volk dar? und kann
nicht untergeben , es wird sieghaft stehen, empor-
steigen und ein neues Leben beginnen. Diele«
Volk wird zwischen Arbeit und zäbem Aufbau
nach dem Kriege immer neue Kraft bei seinen
Großen suchen und finden.

Wir aber haben den Wunsib als gereifte Männer
nach dem Kriege uns noch einmal an diesem
unversiegbaren Quell deutschen Geistes- und Knl-
turgnteS laben zu dürfen . Noch einmal , jetzt
mit wachem Herzen und offenen Augen und
Ohren , möchten wir zur Universität zieben dür¬
fen. um durch sie. als der großen Mittlerin
immer tiefer in die unerschöpflichen Sckaukom-
mern unserer Volksseele bineinzuhorchen. um im¬
mer tiefer die ewigen Werte unseres Volkes
zu erkennen, für das Millionen draußen stehen
und kämpfen.

Schill anlworlet Napoleon
Friedrich von Schill, der heldenhafte Freikorps¬

führer. hatte im Jahre >806 bei einem kühnen
tzandstxsich vier besonders schöne Pferde erbeutet,
die für Napoleon persönlich bestimmt waren. Ter
Kaiser ärgerte sich über den Verlust und schrieb
an Schill einen Brief , durch den er sich die vier
Pferde zurückerbat: Er iei bereit, für jedes oon
ihnen 1000 Taler Gold zu zahlen. War schon
dieser Brief ungewöhnlich, io war es noch mehr
die Aufschrift: sie lautete : ..An den Räuber-
hanptmann  Schill ".

Worauf Schill antwortete : „Mein Herr Bruder!
Daß ich Ihnen vier Pferde genommen habe, ' reut
mich um so mehr, als ich aus Ihrem Schreiben
ersehe, daß Sie einen großen Wert auf dieselben
setzen. Jedoch kann ich sie nicht für die anaebote-
nen 10OO Taler iür jedes Pferd zurückgeben da es
mich nicht nach Ihrem Melde gelüstet, denn ich
habe dellen so viel, als ich bedarf, überdies be-
gehre ich keines Fremden Eigentum . Wollen Sie
indessen gegen diele jene vier von dem Brin -
denburger Thore in Berlin  geraubten
Pferde wieder an ihre Stelle letzen, io stehen
Ihnen die vier melckie ich Ihnen genommen habe,
ohne weitere Bezahlung wieder zu Diensten.
Schill."

Ksckio l. 01,6»». ..^ ucb 4ie V 2 ist eine unmensch¬
liche IVslle. äurcii Ile sich che Deutschen suseriiuld
4er rivilisierteo ölenschkeit stellen. Ich krsge mich;
Warum baden nicht vir sie erkunäea?"

l-lnrulimliclisf Abgang
In der zugkräftigen Operette seligen Anden-

kens durfte der einfältige Duodezfürst bekannt¬
lich nicht fehlen. Die von ihm Angebetete durfte
sich natürlich alles erlauben , sie durfte ihn sogar
in den Schwcinekoben stecken: er drehte sich nach-
her seinen Zwirbelbart und war weiter guter
Dinge. Ein ähnliches Schicksal bereiteten sich
beinahe selbst zwei Potentaten von Moskaus und
Londons Gnaden , der sogenannte General Viest
und sein Staabschek Gorian , nachdem der Pu¬
tschistenspuk in der Slowakei wie eine Seifenblase
auseinandergeplatzt >>var . Aus diese Weise kam
diese blutige Tragödie zu einem wenig rühmst-
chen operettenhaften Schlußbild.

Allerdings nicht aus Liebe, sondern aus purer
Angst flüchteten nämlich die beiden Bandengene-
rale auf die höchste Erhebung der Tatra . Ver¬
bände der Waffen-ff wußten aber daß ein guter
Fang zu machen sei und hefteten sich ihnen an
die Fersen. Vorher hatten sie sich das Aussehen
der beiden Rädelsführer an Hand von Fotos gut
eingeprägt . Richtig, in einem der letzten Häuser
konnten sie aufgestvbert werden. Ein Heuboden
diente ihnen als letzter Schlupfwinkel. Es nützte
ihnen nichts, daß sie vorher ihre prächtigen Uni¬
formen gegen „Bauernzivil " vertauscht hatten
Nach einigen Schreckschüssen tauchte zunächst de,
Häuptling Biest aus dem Heuhaufen auf, in den
Haaren noch das Winterfutter des slowakischen
Bauern , wobei er stammelte: „Nicht schießen, ich
komme heraus !" Weder anfängliches Leugnen
noch das Borweisen falscher Auswelspapiere
schützten ihn freilich vor dem Erkamttwerden.
Sein Genosse Gorian tauchte aber erst auf,
als man ernstlich drohte, das Haus in Brand zu
setzen.
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Das Ritterkreuz für Vater und Lohn
Berlin . 11. November. Der wohl einmalige

Fall in der Geschichte des gegenwärtigen Krie¬
ges, daß zwei Männer der gleichen Familie am
gleichen Tage vom Führer mit dem Ritterkreuz
ausgezeichnet wurden, ereignete sich in diesen Ta¬
gen. Dem bisherigen Präsidenten des Reichs¬
kriegsgerichtes. Admiral Bastian,  wurde da-
Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes verliehen,
und am selben Abend erhielt sein Sohn , der
28jährige Kapitänleutnant Helmut Bastian , für
sein unverwüstliches Draufgängertum das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes.

Bankjude Rothschild und Exkönig Zogu
r«l. Berlin , II . November. Es ist bezeichnend für

den Geist des gegenwärtigen Regimes in Frank¬
reich. daß gerade der Bankjude „Baton " Henry
Rothschild,  der von der Vichy-Regierung els
einer der schlimmsten Schmarotzer erkannt unt
ausgebürgert worden war. wieder „heimgehclt'
wurde; er darf sich,wieder „französischer Staats¬
bürger" schimpfen. Daß auch sonst in den „be¬
freiten" Gebieten der bollckewistisch.plutokrakische
Geist sich austoben darf, dasür ' spricht die weiter«
Tatsache, daß Exkönig Zog»  das britische
Außenministerium um die Erlaubnis nachgesucht
hat. nach Albanien zurückkehren zu dürfen. D«
aber die dortigen Terroristenaruppen „keine le-
sonderen Sympathien " für den Exkönig hegen,
muß Zogu wohl oder übel kein« mitgenomm.'nen
Millionen weiter im Exil durchzubringe« ver¬
suchen.

-Sowjets prämiieren Zuchthäusler
st. Stockholm, 11. November. Bezeichnend für

die uneingeschränkte Macht der sow'etischen lieber-
wachungskommission in Finnland ist folgend«
Tatsache: Es wurde beschlossen daß die 700 poli¬
tischen Zuchthäusler , durchweg Bolschewisten und
Landesverräter , die entsprechend dem Moskauer
Diktat aussreienFußaeletz«  werden muß¬
ten, nun vom finnischen Staate eine Entschädi¬
gung erhalten sollen. Diese Summe beläuft sich
aus nicht weniger als eine Milliarde Finnmark,
d. h. also, daß diese ehemaligen Zuchthäusler »nd
Landesverräter jeder kur sich eine erstaunlich hohe
Summe ausbezahlt erhalten sollen. e

IsiinelkunI«
Sonntag.  Relchiprogramm:  8 00—8.30 Orgel-

muslk. 8 30- 10.00 Orchrsterkonzert mit Werken von üin-
del. Gluck. Mozari und Beethoven . 1830 - 11 80 Liede» und
M-irich» der Jugend . II 00- 11 80 Bom groben Batrrtand
II .30- I2.30 Musik zur Unierhaiiung . 1210 - 1100 Do»
Deuliche Volkstonzerl . 11 IS—IS 00 Berliner Unterhaltuig «-
orchester. IS 30- 10.00 Solistenmusik. IS 00- 18.00 Wo» »>t
Soldoten wünichen. IS.iXi- lg 10 l . Akt au» Wagner»
. .Walküre " mit Max Lorenz. Mo -gareke Teschemacher und
«kurt Böhme . 20 iS—22 OO louch über den Deuti -kgand-
lenderi Festliche» Aonzerl . — Deutich >andi « nd »rt
000 - 10.00 Unter Schatzküstiein. 11.10- 12.30 Linzer Reich»'
Bruckner-Orchester de» Erotzdeutichen Rundiunk ».

Montag . Reichsprogramm:  1 30—7 IS 8u » der
Geichichie de» angio amerikaniichen Aapitaliamu ». 8 so di«
0 00 Der Frauenipiegrl . 11.IS- 1S00 « lingende Kur,weil.
IS 00—IS.iXi Schöne Stimmen und bekannte Jnsirum -Nta-
iiften. IS.00—17 00 Berliner Rundiuukorchester. 17 IS—18 »
Unterhaltung am Nachmittag . 20 >S—22.08 tauch Oder de«
veutichlandsenderi Fü > seden etwa». — Veutichiaud»
>« n d-e r : l7 .IS- I8.30 Orchester- und Kammermusik vv»

Etöizel . Liszt . Mozart und Ed. Luze- -.
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Schwarzwald-Heimat
jVaokrioktsn «, « , «len Keeiazebieten Oal «, « n«k jVagok «!

Der November ist ins Land gezogen, der düster¬
ste und unfreundlichste der zwölf Brüder . Sein
Slurm ievl das letzte Laub von den Bäumen
und wirft es regennah auf die abgecrnteren Fel¬der und Gärten . Sein ungemütliches Weien
verfolgt uns aus schmierigen Strahen wie auf
glitschigem Pflaster : feuchte, kalte Führ erinnern
uns fast stündlich an seine Herrschaft, und das
Frösteln in unteren Kleidern ist auch rm No¬
vember oft schlimmer als später, wenn die Kälte
„trocken" geworden ist und wir uns allmählich
an den Winter gewöhnt haben. Uebergang zni»
Winter , das ist so recht das Charakteristische
des Novembers. Wir graben den Garten um,
damit die Schollen durchfrieren: mir düngen und
kalken und decken ab, werken — kurzum, die Ar-
beit häuft sich noch einmal, ehe der Schnee fällt.
Und über unserer Arbeit vergessen wir die Me¬
lancholie der Landschaft und all die Nöte und
Sorgen in unseren Herzen. So soll unser Schaf¬
fen und unser Fleiß nicht nur über diesen düste¬
ren Monat , sondern auch über die ganze mit so
viel Ungemach erfüllte Zeit hinwegbringen. Die
Arbeit, die fleißige, tapfere Arbeit ist dazu im¬
stande. Und diese Arbeit ist zugleich Treue gegen-über denen, die unser« Heimat unter Prersgabe
von Gut und Leben durch ihre heldische Tapfer-
Kit schützen.

Das Lied der Schar 1, Gefolgschaft4
(Bann Schwarzwald)

Melodie : Wir jagen durch die Lüfte . . .
Der Führer hat gerufen
wir machten's uns zur Ehr
wir kamen her und schufen
den Wall für Deutschlands Wehr
Wir kamen aus dem Schwarzwald
herüber an den Rhein
denn dieser Strom darf niemals
des Feind 'S Besitztum sein.

Kehrreim:
Jugend Hilst siegen
es komme, was da mag
und liegt der Feind am Boden
isl's unser größter Tag?

Wir haben uns geschworen
am sLönen deutschen Rhein,
dah wir kein'n Schritt mehr weich- ,-
der S «eg muh unser sein.
Dafür woll'n wir hier schaffen
den Spaten in der Hand
in Ehre und in Treue
für unier Vaterland.

<Kehrreim.)
Und wenn dereinst nach Zeiten
die Friedensglocken gehn
und über allen Strahen
die Siegesfahnen wehn.
Dann können wir uns sagen,
was wir geschasst im Krieg,
hat dazu deigekragen
zu diesem grohen Sieg . ^

(Kehrreim.) ,^
*

Dle Holdalen-WeihnachfspLckchen
Zu der kürzlichen Notiz über die Ausgabe von

grünen FeldpostpSckcheninarlen zu Weihnachten
wird ergänzend sestgestellt:

Da nur zwei PSckchenmarkeu  auSge-
geben werden, sollen diese in erster Linie den
Angehörigen Vorbehalten  bleiben . Die
NSDAP „ ihre Gliederungen und angrschlosscnen
Verbände werden daher in diesem Jahr ebenso
wie in den vergangenen Jahren im allgemeinen
keine Weihnachtspäckchen versenden. Die Betreu-
ung alleinstehender  Soldaten mit Weih¬
nachtspäckchen oder einer WeihnachtSgabeerfolgt,
um unnötige TranSportbclästung zu vermeiden,
in diesem Jahr unmittelbar durch die Truppe.

Die Partei wird im übrigen auch in diesem
Jahr mit ihren Gliederungen und angeschlosse-
nen Verbänden bei der Gestaltung der Weihnachts¬
feiern in Lazaretten Mitwirken. , , _

Dezugsmarken statt der Dezua sch eine
Mit Wirkung vom 1. Januar 1945 ab wird

«m die Stelle der Bezugscheine die Bezugs¬
marke  treten . Die neuen Bezugsmarken sind
etwa doppelt so groß wie eine Briefmarke, aber
bedeutend kleiner alz ein Bezugschein, wodurch
eine wesentliche Papierersparnis eintritt . Die
Vezugsmarken ermöglichen eine noch straffere
zentral« Steuerung der Bewirtschaftung. Sie
werden für jede bewirtschaftete Ware in dem
Umfang ausacgeben, als Schuhe, Kleidungsstücke,
Haushaltartikel uiw. für den zivilen Bedarf her-
gestellt werden und über die Landeswirtschafts.
amter den einzelnen Wirtschastsämtern und Kar¬
tenstellen zugeteilt.

Auf jeder Marke ist genau aufgcdruckt, für
welche Ware sie gilt. Es wird also Bezugsmarken
ft>r Straßenschuhe, Hausschuhe, Sandalen usw., für
Herrenmäntel. Knabenmaäntel, Frauenmantel
usw., für Handtücher usw. geben. Während die
Kartenstellen bisher noch bei den Bezugscheinen
aiisfüllen muhten, für welche Ware sie gelten soll¬
ten, brauchen sie künftig nur die dafür bestimmte
Marke cuszuhündigen. Die Bezugsmark« erspart
also nochmals Schreibarbeit, erleichtert aber zu¬
gleich auch die Kontrolle und Abrechnung bei
den Kartenstellen.
, Für den Verbraucher ändert sich durch den
Uebergang vom Bezugschein zur Bezugsmarke
Nichts. Bel ihm wird wie bisher von der Kar-
tenstclle genau geprüft, ob er den beantragten
Mantel oder die Schuhe usw. wirklich benötigt
und es wird jn seiner Haushaltskartei einge¬
tragen, wofür er eine Bezugsmarke bekommen hat.
ES liegt ans der Hand,, dah die Richtlinien für di«

Ausgabe von Bezugsmarken noch strenger
gebandhabt werden als schon bisher bei der Aus¬
gabe von Bezugscheinen.,

Briefe an Nefanqene
Zugelassen sind an deutsche Kriegsgefangene und

Zivilinternierte im feindlichen Ausland Brieie
bis zwei Kilogramm und gewöhn-
liche Postkarten.  Tie Beorderung erfolgt
gebührenfrei. Auf der Vorderseite der Briefse».
düngen ist am oberen Rand anzugeben: „Kricg-̂-
gefangenenpost" oder ..Zivilinterniertenpost" und
in fremder Spräche „Prsioner of War Mail " oder
„Civilian Jnternäe Mail " oder „Envoi vour in-
terne civil" und in der linken unteren Ecke..Ge¬
bührenfrei" und „Postage Free" oder „En Fran¬
chise". Auf der Rückseite sind Namen und Anschrift
des Absenders zu vermerken. Die Anschrift, die i n
lateinischen Buchstaben mit Tinte
oder Schreibmaschine  zu schreiben ist,
muh den militärischen Rang, den Familiennamen
mit folgenden Vornamen oder deren Anfangsbuch.
staben, die Nummer des Kriegsgefangenen, die
Lagerbezeichnungund das Bestimmungsland ent¬
halten.

Die Sendungen dürfen nur möglichst kurz ge¬
faßte persönliche und Familieunachrichten eulhal-
ten und müssen in deutscher, englischer oder fron-
zösischer Sprache abgefaht sein. Gefütterte Brief¬
umschläge sind verboten. Auf den Umschlägen dür-
fcn auch keine Zettel. Freimarken oder Fotografien
aufgcklebt werden. Unzulässig  sind Ansicht; -
karten, ebenso Postkarten mit Fotografien , Ein-
schreibbriefe, Wertsendungen. Postanweisungen,
Drucksachen.

Geschäftspapiere, Warenproben. Nachnahmen,
Briefsendungen an deutsche Kriegsgefangene und
Zivilinternierte in Feindländern und an deutsche
Wehrmachtangehörige in neutralen Ländern kön¬
nen auch mit der Luftpost  befördert wer-

den, wobei der Luftpostzuschlagvom Absender in
bar am Schalter zu entrichten ist. Das Aufkleben
von Freimarken oder des Lultpostzettels a»l Sen¬
dungen nach Feindländern darf nur durch den
Postncchnahmebeamlen erfolgen. -

Gute Verdunkelung lut not
Licht ist das sicherste Bombenziel. Tie Flug-

zeugbesatzungsn unserer Gegner richten sich des¬
halb nach jedem Lichtschein. Daher , vergegenwär¬
tige man sich nicht nur , sondern ziehe allen
Ernstes die Konsequenz daraus , dah schon ein an-
gezündetcs Streichholz in der nächtlichen Finster¬
nis 1 Kilometer weit sichtbar ist. Ter Lichtschein
einer nicht abgeblendeten Stallalerne oder elcktri-
ichen Taschenlamve reicht 7 Kilometer, io daß ihn
ein Flieger in 7009 Meier Höhe ivahrnimnit . Ein
hell erleuchtetes unverdunkeltes Zimmer weist den
Weg über eine Entkernung von SO Kilometer. Das
trifft auch für schlecht verdunkelte Fenster mit
lichtdnrchläfsigen Scitenlchlihen zu. Jeder muh
deshalb fetzt, wo die Nächte merklich länger und
die Gefahren größer werden, die Verdunkelung-' .
Vorrichtungen gründlich nachprüscn und, wenn es
nötig ist. instandietzen.

Nagolder Stadtnachrichlen
Mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet

wurde Usfz. Otto Walz,  Sohn des Bicrbrauerci-
besiyers Walz zum „Anker".

Oberjettiugen . Mit dem Eisernen Kreuz 1. Kl.
ausgezeichnet wurde Uffz. Hans Rinderknecht
Von hier,

Gestorbene: Fritz Rothfuß, Neuenbürg ; Erich
Wildenmann , 19 I , Schwann ; Friederike Proh,
geb, Becht, 81 I ., Arnbach: Georg Wörner . 34 J„
Gärtringen ; Otto Hofmayer, 24 I ., Schafhausen;
Berta Mast, geb. Marquart , 53 I ., Eltingen;
Karl Schnüffele, 29 I .. Gebersheim ; August
Huber, Katharina Huber, geb. Truckses, Marie
Huber, geb. Hummel, Hermann , Otto und Martha
Huber, alle von Hemmingen,

Der Dolkssturm im Kreis Calw steht!
kereit rur^usbiläunA—Issest äer Lrjas8un§ morgen VereiciîunZ

In den letzten Tagen wurde die Aufstellung des
Deutschen Volkssturms im Kreis Calw durch-
gcführt. D>e Männer und Jungen der aufgerufe¬
nen Jahrgänge meldeten sich allenthalben zum
Dienst. Neben ihnen fanden sich auch zahlreiche
Freiwillige  auf den Meldestellen ein, die im
Augenblick der Gefahr die Heimat schützen wollen
und werden. Männer über 60, die sich noch rüstig
fühlen, und 15jährige Jungen , die bereits zu
Männern herangereift sind, wollen in der Zeit
der Entscheidung auch dabei sein. Selbst unsere
Gegner hätten zugeben müssen, daß unter allen,
die sich meldeten, eine stolze Begeisterung herrschte,
wenn diese auch selbstverständlichvom Ernst der
Stunde überschattet war.

War es nicht zu allen Zetten unserer Geschichte
ein Zeichen der Stärke und der Kraft , ja geradezu
ein Unterpfand des schließlichen Sieges , wenn sich
das deutsch« Volk in Augenblickender Not zusam-
menschaite, um seine Freiheit zu verteidigen?
Diese ist das Höchste, was wir besitzen. Für sie
geloben wir , dem Feind mit einem glühenden
Fanatismus rntgegenzutrelen . Für sie ist kein
Opfer zu groß.

Wir blicken auf unsere herrliche» Städte , auf
unser Stuttgart . Wir sehen die grohen Kultur-
schöpfungen, die in sinnloser Vernichtungswut zer¬
stört wurden Wir wissen um die bescheidenen
Heime, um das Hab und Gut von Millionen von
Volksgenossen, die der schonungslosen Brandfackel
eines brutalen Gegners zum Opfer fielen. Bor
unseren Augen weiten sich die vielen frischen Grab¬
hügel deutscher Frauen und Kinder, die von Bom¬
ben und Maschinengewehren gemordet wurden.
Sie sind die heiligen Blutzeugen des
Deutschen Volks st urms.  Sie sind Mah¬
nung und Berpfltchtung. Sie schreiten uns im
Kampfe voran.

Niemals wird die deutsche Nation ihre Ehre
Preisgeben Und nie in ihrem Widerstandswillen
erlahmen. Die Erfassung zum Deutschen Volks¬
sturm hat auch bei uns im Schwarzwald wieder¬
um bewiesen, daß keiner abseits stehen will!

Welch« Haltung in den Männern des Volks¬
sturmes lebt, geht auch daraus hervor, datz sich
ein ehemaliger Hauptmann der Wehrmacht mel¬
dete, mit der Bitte , als Volkssturmmann einge¬
reiht zu werden in die Front , die willens ist, die

geliebte Sckwarzwaldhcimat bis zum Letzten zu
verteidigen und unsere Wehrmacht in ihrem Rin
gen zu unterstützen.

Ein Träger der höchsten deutschen Tapferkeits¬
auszeichnung, Kapitän zur See Lüth, hat die mar¬
kigen Worte geprägt : „Jeder muß bereit
sei », sein Privatleben aufzugeben,
um das Höchste gewinnen zu helfen,
die Freiheit unseres Volkes,  Nur
wenn jeder Einzelne von dieser echten Kriegs-
moral durchdrungen ist, können wir unseren ge¬
schichtlichen Auftrag erfüllen,"

So ist es ! Es gibt jetzt kein Wenn und Aber
mehr. Kein Sichgutdaronftun , was man früher
schon getan und geleistet hat . Gültig ist nur das
Mitrendrinstehen in der Front des Mutes und
der Einsatzbereitschaft. Nur der versteht die For¬
derungen der Zeit , nur der kann sich auf deut¬
sches Denken und Handeln, auf seine deutsche
Pflichterfüllung und auf sein vollwertiges Mittun
im Kamps für die Freiheit Deutschlands berufen,
der sein eigenes kleines Leben für nichts achtet
und durch d>e Tat jeden Tag und jede Stunde
bereit ist durch seinen Einsatz den deutschen Sieg
erringen zu helfen.

Das ist ja auch der grundlegend« Gedanke des
Deutschen Volkssturms. Die Gefahr und Drohung
der Vernichtung geht jeden Einzelnen von uns
allen an. Nicht einer  bliebe von den Folgen
verschont, die die Ueberwältigung des Reiches
durch seine Feinde hätte. Nur durch den zusam¬
mengeballten Willen aller, durch den revolutio¬
nären Idealismus aller  Deutschen , durch das
unterschiedslose Sicheinreihen in die Front der
Rüstenden und Kämpfenden können wir gemein¬
sam die Bernichtungsansage abweisen.

Wir gehören Deutschland! Darum stellen wir
alles zurück was nur uns selbst angeht, und gehen
im Denken und Handeln völlig auf in der leiden¬
schaftlichen Hingabe für unser Deutschland. Je
mehr wir es tun , um so stärker können wir dar¬
auf vertrauen : das Deutschland der verpflichten¬
den -Gemeinschaft wird siegen  und in der
Bürgschaft dieses heißerkämpften Sieges leben.

Mit der morgen im ganzen Reiche stattfinden¬
den Vereidigung der Volkssturmmänner auf Füh¬
rer, Volk und Vaterland steht auch im Kreis Calw
der Volkssturm, Bereit zur Ausbildung ! Bereit
zur Tat!

Ausbau der Fürsorge für Berufssoldaten
V/esirrnsLktscsiuIen für VVirtsclisft— V̂ieäer-iuknalime cler ksufmänEclien Kissen

In der Zeitschrift „Reichstreubund ehemaliger
Berufssoldaten" veröffentlicht Oberregicrungsrat
Dr . Wolf vom OKW. eine Betrachtung über die
Wiederaufnahme der kaufmännischen Klassen an
Heeresfachschulen durch das OKW. Diese Wieder¬
aufnahme einer Institution , die bereits in der
Reichswehr entstanden war, damals aber wegen
der zunehmenden Wirtschaftskrise ihre Bedeutung
verlor, ermöglicht den Berufssoldaten eine wei¬
tere wertvolle Ausbildung für ihr ziviles Leben,
nämlich den Uebergang in das freie Wirtschasts-
leben.

Die Bedenken, die vor 1933 in den Zeiten deS
wirtschaftlichen Niederganges mit Recht entstan-
den, wenn sich ein Berussuntervffizier nach sei¬
nem Ausscheideneine selbständige Existenz grün-
den wollte, treffen heute nicht mehr zu. Er muß
sich freilich auch jetzt im ehrlichen Wettbewerb
bewähren, aber die zuständigen Organisationen
der Wirtschaft betreuen ihn in fachlicher und
finanzieller Hinsicht, vor allem in den Jahren
deS Aufbaues. Wer sich nicht selbständig machen
will, dem bietet die heutige staatlich gelenkte
Wirtschaft in reichem Matz gutbezahlte Stellungen
als Angestellter mit günstigen Aufstiegsmöglich¬
keiten und ausreichenden Sicherungen vor den
Weckielkällen des Lebens. - —

Der Besuch der betriebswirtschaftlichen Lehr¬
gänge der Heeresfachschulen kommt in erster
Linie für Berufsunteroffiziere  in
Betracht, die den Uebertrjtt in das Wirtschafts¬
leben als Selbständiger oder Angestellter an¬
streben. Er kann aber auch den Berufssoldaten
empfohlen werden, die in solche Zweige deS ge¬
hobenen Verwaltungsdienstes übergehen wollen,
für die ein« betriebswirtschaftliche Ausbildung
erwünscht ist. z. B. bei der Reichsbank oder der
Reichssinanzverwaltung.

Gegenwärtig sind zum Besuch der betrieb?-
wirtschaftlichenLehrgänge solche Versehrte Berufs-
Unteroffiziere und Versehrte untere Führer deS
RAD. zugelassen, die den Nachweis mehrjähriger
praktischer Tätigkeit in einem kaufmännischen oder
verwandten Beruf erbringen. Im Truppendienst
abgelcistcte entsprechende Tätigkeit kann ange-
rechnet werden. Die bisher durchgeführten und
noch laufenden Lehrgänge weisen steigende Teil¬
nehmerzahlen aus. ES ist geplant, diele betrieb?-
wirtschaftlichen Lehrgänge zu selbständigen
W eh r m a cht fa chs chu len für Wirt»
sck>ast  ouszubauen . ES wird damit dem Beruss-
soldaten «ruber der Anstellung im Reamtendienst
auch der Weg der späteren Zivilexistenz in der
freien Wirtschaft eröffnet« ' '

k!in ttnknuo»u- unsere«, tn^en -o« b.vg ttrnn«Ien«Iei»

„Verflixte Geschichtel" murrte Erich, der auf¬
merksam zugehört hatte. „Aber sie soll sich nur
den Kerl aus dem Kops schlagen, das hätte so-
wieso nicht gepaßt! Ein Mädel wie Rem kriegtjeden Tag 'neu andern !"

,La , sie könnte schon," seufzte die Mutter,
„da war z. B. neulich dieser nette Herr Strobel.
Aber sie wollte ja nichts von ihm wissen. Und
so abweisend ist sie jetzt wohl immer."

„Wird sich schon wieder geben!" meinte Erich
zuversichtlichund stand aus. Er trat ans Fen-
ster, wo die Petunien eben zu blühen begannen.
Von dort aus fragte er, scheinbar ganz neben¬
her: „Und Lisa Matthes , — wie geht es ibc
eigentlich?"

So gleichgültig sein Ton war. die Mutter
hatte doch aufgehorcht. „Lisa Woldtftedt meinst
du," erwiderte sie eifertig. „Sie ist ja schon zwei
Monate verheiratet. Neulich war sie zu Irm-
gards Hochzeit hier. Es scheint ihr sehr gut zu
gehen, sie sieht wohl aus — sehr elegant anqe-
zogen, und , . ,"

„Kunststück, — wenn sie so nen reichen M -:nn
hat !" „So , Mutter , nun macht ich ein bißchen
pennen, eine Stunde oder zwei! Wo halt du
Platz für mich?"

„Aus dem Sofa in der Wahnstube. — da stört
dich keiner. Junge, " Liebevoll klopfte die Musterdem Sohn auf die Schulter. „Da schlaf man
schön. Ich seh' inzwischen deine Sachen durG"

Es war wohl ein Zufall , daß an diesem Nach¬
mittag Lisa Waldstedt wieder einmal den Weg
in die Holzmarktstraße nahm. Eigentlich hätte
sie wissen müssen daß Irmgard nach München
unterwegs wirr. Aber sie hatte nicht darüber
nachgedächt. Der heutige Tag war ihr noch
leerer erschienen als alle vorhergehenden, sie
konnte es in ihren eigenen vier Wänden nicht
aushalten . So hatte sie plötzlich Sehnsucht noch
der gemütlichen Atmoivhäre bei Mutter Hott-
mann bekommen, und kurz entschlossen hotte sie
ihren Wunsch in die Tat umgesetzt.

Als Mutter und Sohn gemütlich beim Nach-
mittagskaffec saßen, läutete sie. und Erich be¬
eilte sich, der Mutter den Weg zur Tür abzu-nebmen.

Höchst verwundert standen die beiden jungen
Menschen einander im nächsten Augenblick gegen¬
über, Erich faßte sich zuerst.

„Fräulein Lisa, ach nein, entschuldigen Sie.
gnädige Frau ! Das ist nett, dah Sie uns mal
besuchen!"

Lisa folgte ihm wie benommen. Erichs uner¬
warteter Anblick hatte plötzlich Gefühle in ihr
erweckt, die sie längst verschüttet glaubte. — ja.
denen sie eigentlich noch niemals gestalt hatte,
richtig an die berfläche zu kommen.

Gleich darauf saß sie zwischen Mutter und
Sohn am Kaffeetisch und mußte zahllose Fragen
beantworten, sie stellte selbst viele Fragen und
betrachtete immer wieder halboerwundert Irm¬
gards Bruder , der ihr soviel männlicher, statt¬
licher und selbstbewußter erschien als früher. Sie
atmete tief, sie mußte ihn nur immer wieder
ansehen.

„Ich habe noch ein Hochzettsgeschenk für Irm¬
gard mitgebracht," berichtete sie hastig und ob¬
lenkend. Sie zog da» leichte Päckchen au» ihrer
Handtasche und reichte es der Mutter , Frau
Hosfmann löste das Seidenpapier und brach in
einen Ruf des Entzückens aus ; es enthielt eine
hauchfeine Decke für ein rundes Tischchen, mit
Hohljäumen und Spitzeneinsätzen reich verziert.

,F>aben Sie das etwa selbst gearbeitet. Lisa?"
fragte sie bewundernd.

Sie bejahte, sie lächelte. Aber dieses Lächeln
wirkte traurig , als sie hinzuletzte: „Ich habe ja
Zeit genug!"

Sie brach gleich daraus wieder aus, fir verab-
schiedte sich herzlich von Frau Hofsmann, richtete
Grüße an Irmgard und Reni aus.

Erich kam rasch au» dem Nebenzimmer, auch
er hatte sich ausgehfertig gemacht. „Ich muß
auch gehen, Frau Waldstedt, Bis zum Bahnhof
haben wir den gleichen Weg." Und da di« Mut¬
ter einen bestürzten Zwischenruf ausstieß, be¬
ruhigte er sie lachend: .Heine Angst, Muttchen.
Ich schwirr« noch nicht wieder ab. Ich muß nur
meine Kameraden treffen. Heute abend bin ich
wieder da!"

Er griff nach seiner Mütze, an der Tür ließ
er Lisa artig den Bortritt , dann gingen sie
hintereinander die Treppe hinunter.

Zunächst blieben sie beide stumm In Gegen¬
wart der Mutter hatten sie unentwegt reden und
erzählen können, — jetzt wußte keines von ihnen
etwas zu sagen.

Auf der Straße gingen sie nebeneinander her,
und jetzt war es Lisa, die das beklemmende
Schweigen brach, „Sie haben sich sehr zu Ihrem
Vorteil verändert , Erich! Der Krieg scheint Ihnen
gut getan zu haben!"

Erich Hosfmann lachte. ,O . er ist nicht immer
so übel, wie man sich» vorstelltI Wir haben ja
verdammt schwere Zeiten gehabt im Winter , dar
muß man schon sagen! Dunkelheit, Kälte. Läuse
und dann die Russen, die einem keine Ruhr
ließenI Aber dafür habe ich prima Kameraden
gewonnen, pfundige Kerle. Mit denen kann man
schon durch dick und dünn gehen!"

Lisa schwieg eine Weile, dann sagte sie leise:
„Sie haben eine große, schöne Ausgabe. Ich
aber.  .

„Na, Sie haben doch in erster Linie für
Ihren Mann da zu sein. Lisa!" wandte Erich
ein. „Da haben Sie schon zu tun."

„Zu tun?" wiederholte Lisa nachdenklich. Und
als Ende einer langen Gedankenkette entfuhr
ihr plötzlich der Satz:

„Mein Mann braucht mich nicht."
Sogleich erschrak sie. Wie hatte sie so etwas

sagen können? Und wie hatte sie ausgerechnet
Erich Hosfmann gegenüber das aussprechen
können, was sie sich bisher nicht einmal selbst
eingestanden hatte?

Erich wandte sich erstaunt zu seiner Begleite¬
rin . „Er braucht Sie nicht?" wiederholte er ver¬
wundert. „Ja , — warum hat er Sie denn ge¬
heiratet?" Und warum haben Sie ihn genom¬
men? Er unterbrach sich plötzlich „Entschuldigen
Sie , Lisa, Ich weih >a. daß man sowas nicht
fragt. Aber weil Sir eben selbst sagten . .

(Fortsetzung soigt)

iv-



Schillers nationales und soziales Empfinden
2u seinem 185. Oeburlslsx — Von Oelieimrat Prozessor Or . Otto von Oüntter

Schillers Jugenddramen bedeuteten einen re¬
volutionären Ansturm gegen alles, was ihm in
Staat und Gesellschaft verrottet und zum Unter¬
gang reif erschien. In eine Unzahl von Staaten
und Stätchen zersplittert, verarmt durch das
Elend des Dreißigjährigen Krieges und die fran¬
zösischen Raubkriegs lebte das deutsche Volk in
engen, drückenden Verhältnissen und vielfach un¬
ter ungezügelter fürstlicher Willkürherrschaft. Wohl
hatte Friedrich der Große in seinem Preußen
einen wohlgeordneten, machtvollen Staat geschaf¬
fen und ihn in siebenjährigem heißen Ringen
selbst gegen die äußerste Bedrängnis durch über¬
mächtige Feinde behauptet. Aber es war doch nur
ein Teil des deutschen Volkes, der dadurch mit et¬
was wie Nationalgefühl  erfüllt wurde,
oder wenigstens mit dem Bewußtsein der Kraft
des eigenen Staates und dem Stolz auf das,
was durch sie erreicht war . lieber dem politi¬
schen und sonstigen Jammer ihrer Vaterländ-
chen erhoben sich die höher Strebenden nnd vom
Geist des Zeitalters der Aufklärung Bewegten
hinweg über alles Völkische in das allgemein
Menschliche. „Glühend für die Idee der Mensch¬
heit", bekannte Schiller noch 1795, „gütig nnd
menschlich gegen den Einzelnen nnd gleichgültig
gegen das ganze Geschlecht, wie es wirklich vor¬
handen ist, das ist mein Wahlspruch." Und in
dem zwei Jahre sväter niedcrgeschriebenen Ent¬
wurf zu einem Gedicht über die Weltsendnng
des deutschen Volkes, das ihm „der Kern der
Menschheit" ist, lelen wir : „ihm ist die höchste
Aufgabe gestellt, die Menschheit in sich zn voll¬
enden. Der Deutsche ist erwählt von dem Welt-
peist, während des Zeitkampfes an dem ewigen
Bau der Menschenbildung zu arbeiten." Dieser
Glaube an die nnvergleichliche Bedeutung des
deutschen Volkes im Reich des Geistes hielt ihn
aufrecht in den Wirren der Zeit.

Allein gerade das, was er ans der großen Wekt-
bühne an sich vorüberziehen sah. die französische
Revolution mit ihren Auswirkungen, die sein
weltgeschichtlichesErlebnis wurde, mußte ihn
weiterführen in seinen Anschauungen. Die Kriege,
in denen der schwache Zusammenhalt des Rei¬
ches vollends auseinanderging , erweckten in dem
von all diesen Ereignissen am schwersten betrof¬
fenen deutschen Volk die Einsicht, daß ein ge-
sundeS Geistesleben sich nur da frei

und voll entfalten kann , wo « s unter
dem Schuh eines Staates  steht , der
stark genug  ist , seine Geschicke selbst
zu bestimmen  und keine Bürger vor fremder
Willkür zn bewahren. So tat Schiller, vielen vor¬
an, den Schritt von einem allgemeinen Welt¬
bürgertum , dem Ideal des 18. Jahrhundert «,
hinüber auf den Boden des nationalen
Staates,  der allein einem Volk di« nnge-
bemmte Entwicklung seines eigensten Wr'ens ver¬
bürgt . Der Idee der Freiheit,  die nach
einem Wort Go-thes durch alle Werke Schillers
geht, tritt bei ihm jetzt der Vaterlandsgedanke
zur Seite.

Nun erklingen in Schillers Dichtungen die
herrlichen Worte, die mahnend nnd stählend Mit¬
gewirkt haben an der Erziehung des deutschen
Volkes zu nationalem Empfinden und die seit¬
dem wiederklingen in allen schicksalhaften Stun¬
den unseres nationalen Daseins. So schloß sich

nach dem Zusammenbruch des Jahres 1806 datz
verstümmelte und geknechtet« Preußen zn eine»
verschworenen Volksaemriuschaft zusammen, fü»
die das Gelöbnis galt:

Wir wollen sein ein einzig Volk von Brüdern,
In keiner Not uns trennen und Gefahr.
Wir wollen frei lein, wie di« Vater waren.
Eher den Tod, als in der Knechtschaft leben.

Der Entschluß zur Abschüttelung des fremden
Joches aber stand unter dem Zeichen von Schil¬
lers Worten:

Was ist unschuldig, beilig. menschlich gut,
Wenn es der Kampf nicht ist ums Vater¬

land? —
Nichtswürdig ist die Ration , di« nicht
Ihr Alles freudig setzt an ihre Ehre.

Bon diesem Geist beseelt, drängte sich mit der
Jugeiw da- ganze Volk in Landwehr und Land¬
sturm zu den Waffen. Schiller hat diese Zeit
der Erhebung nicht mehr erlebt. ES war aber
Geist von seinem  Geist , was dieses Volk
in Waffen und die Dichtung der Befreiungs¬
kriege beseelte. Karotine v. Wolzogen, Schillers

Schwäbisches Land
Appell in der Siauleituug

ose . Stuttpurt . Eine kurze besinnliche Unter¬
brechung erfuhr am 8. November das Schaffen
sämtlicher Mitarbeiter der NSDAP ., Eauleitung
Württemberg-Hohenzollern, die zum Gedenken au
diesen Feiertag der Bewegung und ihr« ersten
Blutzeugen zu einem Appell an ihrem Arbeits¬
platz ziilammentraten. Mahnung und Gelöbnis
waren die verpflichtenden Worte von Abschnitts,
leiter Kovv  vom Maustabsamt, der den tiele»
Sinn des Sterbens dieser Bannerträger der Be¬
wegung und all der Opfer um Deutschland de»-
tete. An ihrem Beispiel müssen wir uns ent¬
zünden. Krast und Glauben nehmen, um den
schweren Auftrag, den das Schicksal uns gestellt
hat, durch höchste Pflichterfüllung und Treue bis
zum letzten Atemzug zu meistern. Auch wir muffen
den entschlossenen Willen haben, für unser kämpfe¬
risches Dasein durch di« Tat jene krönenden Worte
zu erwerben, die in eherner Schrift an der Feld-
Herrnhalle in München stehen: „Und ihr habt doch
gesiegt!" Eine bessere Ehrung der Blutzeugen der
Bewegung und des Volkes gibt es nicht und nur
dann leben auch unsere Toten. Mit dem Gruß an
den Führer beschloß der Leiter des Gaustabsamts.

Hauptbereichsteirer Baumert.  di « eiiwrma-
liche Feier,

Fahrrad gegen Auto
Rattenburg . Auf einer abschüssigen Strecke ver¬

lor ein Mann aus NeUingsheim beim Entgegen¬
kommen eine« Perjomiikraftwagens die Herrschaft
über sein Rad. Er stieß mitten auf das Sluto, das
inzwischen fast zum Stehen gekommen war , wurde
zn Boden geschleudert und erlitt Gesichtsverletzun¬
gen. Sein Rad wurde übel zngerichtet.

Tödlich verunglückt
Oberlenningen , Kr . Nürtingen . Auf der Heim¬

fahrt von einem Patientenbesuch stieß ein Ober-
leiminger Arzt »nt seinem Kraftwagen in der
Dunkelheit gegen eine Dunglege. Bei dem Zu¬
sammenprall trug der im Wagen mitfahrende
Vater des Arztes eine schwere Schädelverletzung
davon, der er kurz darauf erlag.

Wendlingen. Eine jung« Frau , die seit kurzer
Zeit im Arbeitseinsatz steht, hat ihren ersten Mo¬
natslohn in Höh« von 100 Reichsmark als Spende
der NSV . zur Beriüguna gestellt.

Schwägerin, war überzeugt, er wäre selbst Hiwi
ausgezogen, lebt« er noch und hätte einen Rest
von Gesundheit.

Z » Schillers Lebzeiten gab es in Deutschland
noch kein« Industrie mit Mafien von Arbeitern?
daher gab es auch keine soziale Frage im heuti-
gen Sinn . So berührt es uns wie ein ahnendes
Vsransschauen in kommend« Zeiten , dir soziale
Einrichtungen gebrockt baben, wie Kranken- und
Altersversicherung und Arbeitslosenfürsorge, wenn
wir illn die Frage erheben sehen: Was ist man
dem Arbeiter schuldig, wenn er nicht mehr arbei¬
ten kann, oder nichts mehr zu arbeiten sein
wird? Was dem Mensche«, wenn er nicht mehr
zu brauchen ist?" An einer anderen Stelle führt
Schiller aus . daß eine solche Ausdehnung de«
Eigentumsrechts , wobei ein Teil der Menschen
znDWnde geben kan«, in der Notar nicht b-arün-
det ist. Es ist ibm selbstverständlich, „daß Geburt
und Stand in il -e völlige Nullität zurückaew>e-
'eu werden, soi-ald eS auk etwas rein Mensch-
liches ankommt", und in einem Gespräch äuß-rte
er fick: . Der Meifick ist verehrnnasmürdso . der
den Posten, wo er siebt, ganz «" «süllt. Sei der
Wi-Eun-ckkreis noch so Nein, «r ist in seiner Art
groß. Wie nngle' ch webr Gitter würde - escheben
und wie viel gs'"'ck0cker würdm d>e Mengen
s-nn, w-nm sie auf diesen Standpunkt gekommenwäre»."

-SHere Nrl ;err«>»»» «hltr«D. Da der Weiten bisher p»r
öersrelkung d»f Mehlrype 105S wen>g über Sü Prszent
flrmablen wurde. während Roggen i»ir lsngem voll. d. tz.
zu Sb Prozent «nszemahlen wird » nr dsr Wrirenbedurf
bei den knappen Au*nbren verh31tn1,wSH1s »ratz VM Wir»
kung vom L. November *öllt daher die blrbosiUt We'ze»»
mehltype kort, und es dort nur noch die Type klibll
dergeftellt und abgelebt werden. Der Preis 'ft derselbe wie
iür die Type 1VLV. Hur Erleichterung des Ueber<»n>« düe»
*en die VLH!en die Typ» IstSV noch dl» ,um SO November,
die Verteiler b!» zum 18 Dezember verlauten . Diele Mah»
nnbme dlirlte in Erwnr ' ''n§ verstärkter Mei-enzufuhren -ii
einer Auflockerung der Berlorgunsslas « lükre».

von 17.«« bis 7.00 Uhr
dl2 . 1Vi>rttvmt,vre O . kveu-
vor.  8tnttx » n . d' ri <»«jr ^ l,»»r t .1 , n«j kelirikt-
lGitur bV bl . 8 tr v B t < » 1v Vvr !» ^ : 8, -i>v » rrnt » !tl dt
6wt >8 . !lru »k : ^ lrklru, dorei t 'olv.

2i »r Kl t*r«' i*li«lG 7 irüllij;

Ragold -Untertürkheim , lO. November 1944
Wir erhielten die traurige , unfaßbare Nachricht,

daß unser lieber, guter Sohn , Bruder , Schwager,
Onkel und Neffe

Sber,efreiter Otto Kläger
Inhaber des EK . 2. Kl . und des Berw .-Abz . i« Silber
im Alter von 22'/, Jahren an seiner schweren, im Osten erlitte¬
nen Verwundung in einem Heimatlazarett verstorben ist.

In tiefem Leid : Dir Ellern : Josef Klüger mit Trau
Rosa , ged. Iimmermann. Die Geschwister: Karl Klüger,
tzaupnvachtm., z. 3. im Felde, m. Nr . Maria u . Kind Renate,
Würzdurg : Josef Klüger , Leutnant , z. Z. tm Osten, «tt Sran
Else «. Kind Else , Rottenburg; Erwin Klüger , Uffz.. z. 3.
bei der Wehrmacht, mit 5rau Hanna , Nagold ; Emil Klü»
ger , Obergeir., z. 3 . im Osten, mit Scan Liselotte , Eßlingen;
Hedwig Klüger mit Kind Hans -Werner und Brüntigam,
z. 3. d. d. Wehrmacht ; Ludwig Klüger , Grsr., z. 3 . im Felde,
mit Braut . Dir Cousine: Gertrud Klüger und öS« Ver¬
wandten nnd Angehörigen.

Trauergotlesdienst am 16. November, um >/,8 Uhr morgen»
in der katholischen Stadtpjarrkirche in Nagold.

Hirsau , den 10. November 1944
Mein lieber Sohn , unser guter Bruder und Schwager

Fritz Detter
ist am 4. November durch eine» sausten Tod von seinem schweren
Leiden erlöst worden.

Für die Anteilnahme, die Kranzspenden und die Begleitung
zu seiner letzten Ruhestätte danken wir herzlichst.

Di» trauernden Hinterbliebenen- Henriette Detter , Witwe.
Vetter , Hplm. Wiüy Bette » » . Drau Elfriede,

ged, Mauldetsch.

Stammheim, 6. Noo . 1944

Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Liebe u. Teilnahme b. Helden¬
tod unsere» lieben einzigen und
unvergeßlichenSohnes O'Gesr.
Paul Ra » sagen wir allen
unser« herzlichsten Donk.

Gottlob und Emilie Ra«

Sberreichenbach , 9. II . 1944
Danksagung

Für alle Liebe u. Teilnahme
beim Heldenlos uns. Ib. Galten,
Vaters , Sohnes und Bruders
Aren Sabob Keppler sagen
wir herzl. Dank . Bes. Dank
dem Gemischten Chor.

In tiefem Leid:
Erika Keppler mit
Kindern und Angeh.

Esfringen , 8. November 1944
Für die vielen Beweise auf¬

richtiger Teilnahme b. Helden¬
tod meines >b. guten Gatten
und Vaters Obergesr. Gottlob
Huifsel sagen wir allen unsern
innig len Dank ; bef. dem Lie-
derkranz sowie sur dir vielen
Blumenspenden und allen, die
an der Trauerseier teilnahmen.
Llina Huissel mit Kind . Die
Geschwister u. Anaedürige

W'tctiella/lswecbun»« »oll>n»Xrtep«

I «stammheim , 6. Noo . 1944
l Für die vielen Beweise herzl.
! Liebe u. Teilnahme b. Helden¬

tod uns. lb. Sohnes , Bruders,
Schwagers u. Onkels O'Gesr.
Sritz Kirchherr sagen wir
allen, des. für dir Grabrede,
dem Posannenchor, den Alters-

! genoffinnen u. s. die Kranz- u.
! Blumenspenden herzl. Dank.

Dgmilie Jakob Kirchherr
Bahnhossschaffner

Wart -Ebershardt,
7. November 1944

Danksagung
Allen, die u»» beim Helden¬

tod meines lb.Mannes , unsere,
uiioergeßl. Sohnes u. Bruder»

j O'Gesr. Georg Pfeift « Lieb»
u. Teilnahme erwiesen haben,
danken wir von Herzen. Bes.
dem Singchur und allen Teil¬
nehmern an der Trauerseier.

Die trauernden tzinterbl.

sstrs Vsrmättt urig geben bs-
ksnttt : Or. kuHolsÄmmsrls,
V/sItrsut 2immerls , ged.
Koller. Lslw , Î ovbr . 1944.

lbrs Vsrmäiilung geben be¬
kennt :kAex Scbünrsl ,Sleds-
gstr . cisr Luttwette , k4srte
Lebünrsl , geborene Koller.
^polcte/Ibür . Hlsgolci,11. No¬
vember 1944.

Stadt Nagold
Ausgabe der Lebensmittelkarten für den 89. Versorgnngszeitraum

vom 13. 11. 1944 bis 10. 12. 1844
«n Nagold (ohne Stadtteil Jselshausen ) Rathaus : Am Mon¬

tag, den 13. November 1944
D Zimmer 7 .. . „

8 —x Zimmer 6 vormtttags von 8—12.16 Uhr
D—k Zimmer 7
8—2 Zimmer 6 nachmittags von 14—18.15 Uhr

Die Ausgabezeiten sind genau einzuhalten.
Nagold, den 8. November 1944 Der Bürgermeister

Fngendgrnpp« der RS -Franen-
schast Calw. Montag , 13. Nov.,
20.15 Uhr, Heimabend.

Tausch. Biete Herren-Untcrhose;
suche Kinderspiellisch mit Bank
oder 2 Stühle . Angebote unter
H. G. 266 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".Süßmosterei Ritter , Calw. Oüst-

annahme nur noch bis 16. No¬
vember. Tausch. Biete : elektr. Bügeleisen

(110 Volt) oder Herren-Schlaf-
anzua (Gr . 50) od. Hackmaschine
(Wolf); suche Burschen-Schaft-
stiefel (38—39), gut erhalten.
Angebote unter M. U. 266 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Wer nimmt Beisuhr von Stamm¬
heim nach Reutlingen mit (zwei
Zentner )? Otto Tengler , Wtw.

Welches Personen- oder Lastauto
fährt in nächster Zeit n. Baden-
Baden? Nachricht erbeten an
Stotz, Calw, Hengstetter Steige 1. Tausch. Biete Herrenanzug Gr . 46,

suche ebensolchen Größe 48—50.
Näheres zu erfrag . Marktstr . 33
in Nagold.

Ein Leiterwiigelchrn verwechselt
wurde auf d. Postamt Nagold.
Es wird gebeten, dasselbe um¬
zutauschenb. Christian Schwarz,
Nagold, Bahnhofstr.

Tauschgesuch. Biete Gaskochplatte
(2-flamm.), gut erhalten - suche
größere unzerbrechliche Puppe.
Angebote unter E. T. 266 an
die „Schwarzwald-Wacht".

Französischer Gruppenunterricht
f. Anfänger beginnt am 15. No¬
vember. Auskunft u. Meldg. bei
Frl . Trischkin, Dipl . - Sprach¬
lehren «, Calw, Hermann -Haff-
nerstraße 6.

Tausch. Biete Wanduhr , gutes
Werk; suche elektr. Kochplatte.
Angebote unter M . K. 266 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".Kleider-Schnriderin , Perfekt, für

8—10 Tage gesucht. Schlaf- und
Eßgelegenheit vorhanden. Zu¬
schriften erb. unter E. G. 266
an die „Schwarzwald-Wacht".

Tausch. Biete guterhalt . Kinder-
kastenwagen m. Matratze, Gum¬
mibereifung , Schutzscheibe und
Wachstuchdecke, Kindcrwickeltep-
pich, Kinderschuhe Gr. 23; suche:
Eisenbahn mit Schienen oder
Burg mit Soldaten , auch Holz¬
pferd m. Wagen (Wertausgleich).
Angebote unter F . Z. 266 an
die „Schwarzwald-Wacht".

Rutzkuh, leichtere, trächtige, ver¬
kauft Karl Dingler , Gechmgen.

Nuhkuh, junge, schwere, mit dem
dritten Kalb 37 Wochen trächtig,
fehlerfrei, verkauft Wilh . Roth-
fuß, Ebershardt , Haus Nr . 22.

Gntr Nntzkuh, 36 Wochen trächtig,
verkauft Gg. Hackius, Oberkoll-
bach.

Tausch. Biete H.-Fahrrad , kompl.,
sehr gut bereift : sucheH.-Anzug,
dunkel, Gr . 48, oder Schreib¬
maschine oder Ziehharmonika.
Georg Rau , Nagold, Turmstr . 12.Tausch. Biete Kamelhaardecke;

suche ein Paar D'Sportschuhe
Gr . 38 (Wertausgleich). Angeb.
unter A. K. 266 an d. Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht" .

Tausch. Biete großen Schließkorb
gegen fahrbaren Teetisch. Wer
sagt vie Geschäftsstelle der
„Sckwarzwald-Wacht".

Tausch. Biete 1 Paar neuwertige
Herrrnhalbschuhe Gr . 42; suche
elektr. Heizofen. Wer, sagt die
Geschäftsstelled. „Schwarzwald-
Wacht".

lies VsemÄblung gsbon bs-
ksnnt : >̂ illl Srsnnsi -, ß̂ Ät-
fiilcts öi -snnsr , gsb . Lttisnr.
kttonctott - Kmmingsn , im
ßlovsmdsi ' 1944. Tausch. Biete guterh. schwarz-

weißes Strickkleid Gr . 42; suche
guterh. Kleid Größe 44. Calw,
Telefon 549.

Onssr lisdei -?4srimut list sein
Okücisrcbsn Konsnct bs-
siommsn . Oiss rsigsn in
clsnkdsrer Krsuäs sn : i-Iscls
unct Wsltsi -Letisidls , Ltsctt-
inLpsktoi '. L -llw-^ imdseg,
7. tlovsmdsr 1944.

Älteres Ehepaar sucht leeres Zim-
mer mit Küche oder mit Koch¬
gelegenheit aus dem Land. Frau
übernimmt Näharbeit . Angebote
erbeten an A. Telle , Nagold,
Schelmengraben 44. bei Eißelrr.

V olle » tho s t er Osiiv
ltteitsg 18** Lldr, Lemst, ^ 18**
unä 18" Okr, Lonntox- 14,17 unck
IN " Ohr. Eia inksltrreicber , liek-
xekenäer Bilm, xe»>attet nach
einem der rchünrten Lcdeuspieie
von bieniik lb,en „Nor » " mii
buire Ulrich, Viktor 8>»z>, ktton-
rirks Kinr, Qustsv Oiessl. Kul¬
turfilm: Otlmmeruni; über rtem
leulelsmoor . Ule-IVoctie.luireriä-
iiche ob 14 laliren ruxelosren.
öäontsß unck Dienst»? keine Vor¬
stellung. k4»ri beachte ckie Vor¬
stellung »m Lamsle^ um 16'" Ubr.

Do » kIIi »>4h « » tor ?l » xolü
LLmstLj; 7" Ubr, Lonntex I" , 4».
7' " Unr lltonteg 7" Utir »O!«
zolä »» « 8z»ibn» o" . Lin kocii-
mleressrnlei ,ungewöhnlich spsn-
riencker krimiriLllilm mit erst-
k >L»»jgen Umstellern , kulturtckm
unck IVoctienschLu. /^d ötiltvocti
neues Programm.

Evangrl . Gottesdienste in Calw.
Samstag , 11. Nov.: LO Uhr
Christenlehre (Töchter). Sonntag,
12. sliov.: 9.30 Uhr Hauptgottes¬
dienst (Dekan Hermann ). 10.45
Uhr Kindergottesdienst. 14 Uhr
Gedächtnisgottcsdienst. 15 Uhr
Bezirksmisjionskonferenz i. Ver-
cinshaus . Mittwoch, 15. Nov.:
8.30 Uhr Kriegsbetstunde in der
Sakristei. 15 Uhr Gustav-Adolf-
Frauenverein im Vrrrinshaus.
Donnerstag , 18. Nov.: 20 Uhr
Bibrlstunde im Vereinshaus,
anschließend Helferinnenabend.
Samstag , 18. Novbr.: 20 Uhr
Christenlehre (Söhne ).

Schnhtansch. Biete guterbalten«
Kinderstiefel und -haloschuhe
Größe 29; suche solche Größe 31.
Schlang, Nagold, Marktstr . 7 II.

Herrenfahrrad , gut erhalten , zu
kaufen gesucht. Angebote unter
M. L. 264 an die „Schwarzwald-
Wacht".

Kinderkorbwag««, gut erhalten,
gesucht. Gebe ein Paar schwarze
Rohrstiefel Gr . 44 in Tausch.
Wer, sagt die Geschäftsstelleder
„Schwarzwald-Wacht".

Dis kraktreovrvea ckss Körper»
vrnsuerv sieb bei gesleißsrren
Dsistunxen lauxsamer uls bei
oormalvm kraktvsrkrauck. Da¬
ker keiüt es heute vicker-
stkinckslLIiix bleiben unck seine
Lekakkenskrskt nicbt xefäkr-
cken. Die aitkevübrten dlittel
wie Lunstoxsn nur krbaitlinx
ckes körperlichen IVohIdeün
ckens unckk'ormamint rur Vor
beuxunx gegen krkllltungvn
siock erst nach ckem Lieg wis-
ckvr unbeschrltnkt ru haben
Uausr L Oie, Lanatogsnwerke,
Lsrlin.

6e «äa«ler lebea. Das ist nickt
nur klug, »onckern auch Vor-
aussvlLung kür jecks 8tsigs-
rung cker Deistung . Deshalb
ist es wiebtig , auk alles eu
achten, was gesllncksres I.eben
körckert. Darmol-IVsrk Dr. ^
L D. Lcbmtckgall. Aliso.

wasserfest, tielschwarr u.braun
in bester <4u»IitSt soionxe Vor¬
rat reicht ; ö1>nckesigu»nten 25 l.
OIss- vcker Uleciikesttbe sinck

einrusencken.
Lromti-l.r>dor-ki»v;sSdl-ttsxolit.

-

kicktet sich cker

; - m c/gs

VVosckauttsIverbrouch nur noch
^nroki unck 6räl )o cksr Wöscka-
stüclcv? iVsin, ckiesa llscknung
wäre toisck,cksnn ovck cker 6rock
cksr össckmutrvng ist wichtig
Doppvit so sckmuteigs Wösck»
vsrbrovck» ckrsilock sovisl
WosckmittsI! Dsins äporporol»
mul) oiso ksillsn - künllig wv-
nlgar bckmutrv/öschs, ckis ru-
gisick ovck weniger stark bs-
sckmutrt ist. 8si überrsugt,
i ckeÄk-en/hsrfs

rcionkf es Dir!

Osutscbee fforrcb«eg«i,f
rcbuk neu , 1Vo,ct,mitt »f>

Vockvrck, « »rcken groll « ll»,ng,n
ftock"B,,^ iyGs ketts uncl Ol«. «Il«
krük « f <1«f t°1«Hrt« llvng c« in« f ^« »k«n
Üisntsn, iür lrpi«g,v>,iĉ eig»

f5« i. ro r «kr unr bvnlickt
5«ik« r. 8. k«kl«n mag : vjp bvirr«»,
»i« tcommk mv5g «n v « nn wil
VN, k» vk« , 0y «n r

FF«

kvkli«nv̂ ldlllcknelsem
»NW2»»vbn»i'iov GliGT ckto

»NM Xk-
Lvt1«»r«. «vvvr-

»u S.7Ü kilt
kllr Hu-

»r-k»kr«»«
nvA ffvk«rk»A »»k>»vS». »v L-»»ckkf»uoiß.nvl!

»inck ÜE» KLckß»»
! tiNLOsS» Votii»».

Oß/kckis
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